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Albrecht Dürer .
Zum 400 . Todestag.

Die Eigenwilligkeit eines überragenden Künstlers ist
eine seiner natürlichsten Voraussetzungen . Sie läßt sich in
ihren tiefsten Gründen durch historische oder soziologische
Untersuchungen nicht aufklären . Für die Art, wie sich diese
Eigenwilligkeit mit Gegebenem und überkommenem aus¬
einandersetzt, ist jedoch Mit - und Amwelt von ausschlag¬
gebender Bedeutung. In diesen Dingen steht er fest ver¬
wurzelt mit seiner Zeit, über die er vermöge seiner Eigen¬
willigkeit hinausragt und dadurch zukunftweisend wird.

Nürnberg stand um die Wende des 15. Jahrhunderts
in hoher Blüte . Es war einer jener Stadtstaaten, die im
Mittelalter in Deutschland und Oberitalien so üppig empor¬
geblüht waren , um bald darauf einer anders gerichteten Ent¬
wicklung zum Opfer zu fallen . Diese Städte waren in jeder
Hinsicht eigenlebige , selbständige Staatengebilde, die, auf
ihren Reichtum pochend, selbst den Kaiser ihre Macht fühlen
ließen. Der Handel , dem sie ihre Reichtümer verdankten ,
verband sie selbst wieder untereinander . So stand Nürnberg
in dauernden und lebhaften Handelsbeziehungen zu Venedig.
Auf diesen Handelswegen wanderten aber nicht- nur die
Waren ) geistige Strömungen, Kunst und Wissenschaft zogen
dieselben Bahnen.

Das geistige Gesamtbild der Städte war von der Gotik
geprägt, jener einheimischen Geistesrichtung , die in unfern
Augen dem Mittelalter einen eindrucksvollen einheitlichen
Ausdruck verleiht. Aber schon zeigten sich allenthalben Risse .
Wirtschaftlich klafften die Städte auseinander, indem der
Frühkapitalismus ein Frühproletariat nach sich zog. 5m
Glauben begann das ketzerische Feuer allenthalben zu glim¬
men . In der Kunst stieg eine neue Modeströmung aus den
Stadtstaaten Italiens empor, Renaissance geheißen . Die
Pflege der alten Sprachen brachte die Kenntnis unterge -
gangener Weltanschauungen , während gleichzeitig das mittel¬
alterliche Weltbild durch Erfindungen und Entdeckungen auf
das tiefste erschüttert wurde .

Das Volk wurde von einer tiefen Erregung ergriffen ,
die sich bald in religiösen , bald sozialen Exzessen austobte .
Das geistige Führertum der Städte aber suchte alle diese
Eindrücke zu verarbeiten und mit seinem bisherigen geistigen
Bestand zu verschmelzen . Es entstand in den Städten eine
Kultur der Bürgerlichkeit, die sich zwar von der kirchlichen
Kultur nicht ablöste, aber doch Eigenleben beanspruchte. Von

dieser Kultur gingen mächtige Antriebe aus für alle Künste,
freilich mit Unterschied. Willy Andreas (Heidelberg ) schreibt
hierüber in der „Deutschen Bierteljahresschriftfür Literatur¬
wissenschaft und Geistesgeschichte" 1928 . Heft 1 : „Dem
deutschen Mäzenatentum in den Reichsstädten waren frei¬
lich aus mancherlei Ursachen Grenzen gezogen . Niemals
konnten selbst Privatleute wie die Fugger oder Welser, so
einflußreich und gewichtig sie waren, in dem Maßstab Kul¬
turmittelpunkt werden wie etwa das Bankhaus der Medici .
Denn die waren nicht bloß reich , sondern sie hatten auch in
Florenz die Gewalt ergriffen und sich zur Staatsleistung
emporgeschwungen , und zwei Mitglieder der Familie be¬
stiegen in kurzen Abständen voneinander den päpstlichen
Stuhl . Noch weniger waren die deutschen Stadtregierungen
dazu angetan , in eine solche Rolle hineinzuwachsen . ' Ausge¬
schlossen , daß Ratskörperschaften nach ihrer Zusammen¬
setzung und Gesinnung den Schwung und die Verschwen -
derischkeit einer Kunstförderung erreichten wie sie von den
Tyrannenhöfen Italiens oder den prunkliebenden Herrn
von San Marco geübt wurde . Es fehlte in unseren Städten
der Zusammenklang von Macht, Kunst, Genuß und Lebens¬
rausch .

"

Diese Ausführungen haben die stillschweigende Vor¬
aussetzung, daß die Kunst Oberitaliens und Nürnbergs um
die Wende des löten Jahrhunderts dieselben sozialen Hinter¬
gründe hat. Das Zusammentreffen von Reichtum und Macht
hat an den Werken Nürnberger Malerei und Bildhauer¬
kunst eben den selben Anteil, als an der Kunstübung eines
Lionardo , Michelangelo und Raffael . Maren auch graduelle
Unterschiede vorhanden , so ist doch sicher , daß das gesteigerte
Selbstgefühl eines Bürgers in seinen natürlichen Grenzen ,die durch geringere Mittel und andersgeartete Geistigkeit
gezogen sind , ebensowohl nach Ausdruck verlangt, wie die
Macht und der Reichtum der Medici.

Eden so selbstverständlich ist , daß das Gebaren des
Reichsten und Mächtigsten tonangebend wirkte . Wie ehe¬
mals französische Mode und heute englische Art noch in der
Tracht des Hinterwäldlers sich bemerkbar macht, so damals
italienische Kunstübung in der Kunst Nürnbergs. Die Eigen¬
art jener deutschen Kunst entstand aber einerseits durch die
bürgerliche Enge , andererseits durch die Verschmelzung
italienischer Kunstübung mit den eigenwilligen Formungen
deutscher Gotik . Der italienische Akt füllte den malerischen
Faltenwurf deutscher Prägung , die Ausdrucksfähigkeit
gotischer Künstler gab den Renaissancegestalten innerlichste
Lebendigkeit .
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Dieses Zusammenwirken günstiger und widerlicher Ur¬
sachen gab einem der größten Geister aller Zeit Gelegenheit ,
sich in Werken einziger Art , bedingt durch seine Eigenart ,
wirtschaftliche und geschichtliche Ursachen , für die Ewigkeit
auszuwirken : Albrecht Dürer .

Albrecht Dürer wurde geboren am 21 . Mai 1471 als
drittes Kind unter 18 Geschwistern . Sein Vater stammte
aus Ungarn und hatte sich als Goldschmied in Nürnberg seß¬
haft gemacht . Uber seinen Vater schrieb Dürer in seiner
Familienchronik aus dem Zahre 1524 : „Item dieser ob -
gemeldt Albrecht Dürer der Alter hat sein Leben mit großer
Mühe und schwerer Harker Arbeit zugebracht . . .

"
„Er hak

auch von männiglich , die ihn gekannt haben , ein gut Lob.
Dann er hielt ein ehrbar christlich Leben , war ein geduldig
Mann , gegen jedermann friedsam : und war sehr dankbar
gegen Gott . . .

" „Dieser mein lieber Vater hatt großen Fleiß
auf seine Kinder , die auf die Ehr Gottes zu ziehen .

" Einen
besonderen Gefallen hatte er an seinem Sohn Albrecht , da er
sah, daß er fleißig lernte . Deshalb ließ er ihn die Schule
besuchen bis zu seinem zwölften Zahr . Dann nahm er ihn
heraus und lehrte ihn das Goldschmiedhandwerk . „Und da
ich nun säuberlich arbeiten kunnt , trug mich mein Lust mehr
zu der Malerei , dann zum Goldschmiedhandwerk .

"

Trotzdem sein Vater über die verlorene Zeit ärgerlich
war , gab er Albrecht zu dem Maler Michael Wohl -
gemuth in die Lehre . Nachdem er im Zahre 1490 ausgelernt
hatte , begab er sich nach alter Handwerkersitte auf die
Wanderschaft , die ihn an den Oberrhein , hauptsächlich nach
Basel , führte . 5m Zahre 1494 forderte der Vater den Sohn
zurück und verheiratete ihn mit Agnes , der Tochter des
Hanns Frey aus Nürnberg . Diese Ehe blieb kinderlos und
war nach Äußerungen Dürers und Zeugnissen seiner Freunde
wenig glücklich. Eine Kennzeichnung dieser Frau durch den
bekannten Humanisten und Freund Dürers Willibald Pirk -
heimer möge hier Platz finden . „ Es sind ja sie und ihre
Schwestern nicht Bübinnen , sondern , woran ich nicht zweifle ,
ehrenhafte , fromme und ganz gottesfürchtige Frauen . Es
sollte mir aber einer lieber eine Bübin , die ich sonst für
freundlich halte , haben als solche nagende , argwöhnische und
keifende fromme Frau , bei der er weder Tag noch Nacht
Ruhe und Frieden haben konnte . . . Zudem hat sie ihn

'

Tag und Nacht angehalten und gedrängt zu harter Arbeit ,
nur daß er Geld verdiene und ihr hinterließe , wann er
stürbe .

" Mögen diese Worte unter dem frischen Eindruck
von Dürers Tod etwas scharf ausgefallen sein , so weisen
doch die Züge dieser Frau in ihren Bildnissen auf einen
solchen Charakter hin .

Dagegen scheint Dürer in seiner Mutter einen wahren
Schatz von Güte und Freundlichkeit besessen zu haben . „Ihre
gute Werk und Barmherzigkeit , die sie gegen Zedermann
erzeigt hat , kann ich nit gnugsam anzeigen und ihr gut Lob",
rühmt er von ihr . Es scheint auch , als ginge mit ihrem Tod
im Zahre 1514 — sein Vater war schon 1502 gestorben —
ein Bruch durch sein Leben und Schaffen .

Das Leben Dürers in Nürnberg unterschied sich in nichts
von dem eines andern Handwerksmannes seiner Zeit . Seine
hohe Kunst trug ihm wohl die Freundschaft gebildeter und
edler Mitbürger ein , aber sein Dasein ging im Kampf ums
tägliche Brot auf . Vom Standpunkt der großen Maler
aus gesehen , denen wir Dürer an die Seite stellen , war
Nürnberg zu klein , zu arm und spießbürgerlich , um dem
Können seines größten Sohnes das notwendige Betätigungs¬
feld zu geben . Der Maler Dürer ist dort nicht ganz zu seinem
Recht gekommen . Er muhte zu oft auf Bestellungen warten .
Und kam eine , dann gab es oft ein Feilschen um den Preis ,
wobei der zu gewissenhafte Künstler meist zu kurz kam .

Ein Beispiel dafür ist der Briefwechsel Dürers wegen
eines Altarwerkes mit dem Kaufmann Zakob Heller aus
Frankfurt . ( Darauf ist übrigens das Lesestück „Ein Be¬
such bei Albrecht Dürer " aufgebaut . Darin finden sich einige
Anachronismen , die ihren Grund darin haben , das der Ver¬
fasser einen Besuch des Kaufmanns Heller , der nur im Zahre
1509 stattgefunden haben kann , mit einer libersicht über das
Gesamtwerk des Künstlers zu verbinden suchte. Man sollte
vorsichtiger sein .) Es ist peinlich zu lesen , wie der große
Künstler in geschraubten Wendungen dem reichen Tuchhänd¬
ler immer wieder klar machen muh , daß er mit dem ausge¬
machten Preis nicht auf seine Kosten komme . Dürer
arbeitete seine Gemälde so gewissenhaft , daß sein Kosten¬
überschlag gewöhnlich viel zu niedrig war . „Dann gmeine
Gmäi will ich ein Zahr ein Haufen machen , daß niemand
glaubte , daß möglich wäre , daß ein Mann thun möchte . An
solchen mag man etwas gewinnen . Aber das fleißige Kleib -
len (Tüfteln ) gehet nit von Statten .

" Wie ganz anders war
es seinen Zeitgenossen Lionardo , Michelangelo und Raffael
vergönnt aus dem Vollen zu schöpfen.

Diese durch den fehlenden Mäzen erzwungene Zurück¬
haltung auf dem Gebiet der Malerei ist aber dem Holz¬
schneider und Kupferstecher Dürer außerordentlich zu statten
gekommen . Da eine Person fehlte , die sich die Kunst Dürers
zunutze machen konnte , stellte sich Dürer in den Dienst des
Volkes . Was sein und seines Volkes Herz bewegte , ließ
er in Holz schneiden und stach es in Kupfer . Zu Tausenden
wurden diese Blätter auf Messen und Jahrmärkten an das
Volk verkauft . Der Maler Dürer ist nur dem Besitzenden
zuteil geworden , aber der Holzschneider und Kupferstecher
war für jeden erschwinglich . Als Holzschnittzeichner wurde
er auch im Zahre 1512 von Kaiser Maximilian angestellt
und seit 1515 mit einem Zahrgeld von 100 Gulden ausge -
stattet . Aus dem Verkauf von Holzschnitt und Kupferstich
floh auch das nicht unbeträchtliche Vermögen , das er sich im
Verlauf seines arbeitsreichen Lebens erworben hatte .

Den Anschluß an die hohe , bis dahin in Deutschland
nicht gekannte Kunst , fand Dürer auf zwei Reisen nach
Venedig . Von der ersten im Jahre 1494 sind keine sicheren
Nachrichten vorhanden . Aber die zweite aber sind wir durch
Briefe/die Dürer an seinen Freund und Förderer Willibald
Pirkheimer gerichtet hat , unterrichtet . Dieser Aufenthalt in
Venedig währte von 1505—07 und wurde von Pirkheimer
ermöglicht . In diesem reichen und mächtigen Stadtstaat tat
sich Dürer die große Welt auf . Er kann nicht genug rühmen ,
was für „ ärtig Geselln , vernünftig Gelehrt , gut Lauten -
schlaher , Pfeifer , Verständig im Gemäl und viel edler
Gemüt " unter den Welschen zu finden seien . Er berichtet
aber auch von dem Neid seiner Malerkollegen gegen ihn , die
ihn wohl als Kupferstecher und Holzschneider gelten lassen
wollten , aber nicht als Maler . Doch als er eine bestellte
Arbeit zum guten Ende gebracht halte , mußten sie selbst ge¬
stehen , „daß sie erhabner leblicher Gemäl nie gesehen haben " .
Dürer hatte zu manchen Zeiten einen solchen Zulauf , daß er
sich verbergen mußte . Hier an dieser Stätte des verfeinerten
Lebensgenusses galt der Künstler gleich einem Edelmann .
Kurz vor seiner Abreise schrieb Dürer voll Wehmut : „ O ,
wie wird mich nach der Sunnen frieren , hie bin ich ein
Herr , daheim ein Schmarotzer .

" Aber auch das Lernen hat
er in Venedig nicht vergessen . Noch kurz vor seiner Heim¬
reise machte er einen Abstecher nach Bologna „um Kunst
willen in heimlicher Perspektiva , die mich einer lehren will" .
Venedig war Dürer zum großen Erlebnis jener Kultur -
schöpfung geworden , die unter dem Namen Renaissance in
der Kulturgeschichte weiterlebt und zur Grundlage unseres
modernen Kulturwillens geworden ist .
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Das Gegenstück zu dieser Reise bildet die Reise in die
Niederlande in den Jahren 1520— 1521 . War Dürer in
Venedig ein Lernender , der noch um Anerkennung rang , so
war er inzwischen ein Meister geworden , der Weltgeltung
besaß. Er unternahm diese Reise in Begleitung seines
Weibes , um sich das ihm verliehene Fahrgeld auch von
Kaiser Karl V . bestätigen zu lassen . Diese Reise glich einem
Triumphzug . In seinem Tagebuch berichtet der Meister mit
Stolz , welch „übermäßig große Ehr " ihm an allen Orten
zuteil geworden . Glänzende Stellungen wären ihm ander -
orts beschieden gewesen . Aber er kehrte zurück nach Nürn¬
berg „ aus sonder Lieb und Neigung , so ich zu dieser ehrbern
Stadt als meinem Vaterland getragen "

, lieber hier „ in einem
ziemlichen Wesen zu leben , dann an ander Orten reich und
groß gehalten zu werden .

"
Sein schlichtes Leben beschloß er im Jahre 1528 agr

6 . April .
Wat eS Dürer auch nicht vergönnt , fein ganzes Können

in den Dienst der Malerei zu stellen , so hat er uns doch
Werke hinterlassen , die zum wertvollsten Kunstbesih über¬
haupt zählen . Seine Selbstbildnisse und Porträts sind von
einer packenden Raturwahrheit . Das Ölbild von Adam und
Eva zeigt in der Körpergestaltung das edelste Ebenmaß .
Seine Aquarelle sind Schöpfungen , wie sie nur wieder die
Moderne hervorgebracht hat . Seine Malkunst ist für daS ■
Deutschland jener Zeit etwas Einzigartiges , das nur ver¬
standen werden kann als Etappe jener hohen Kunst , die von
den Stadtstaaten Italiens ihren Ausgang nahm , sich mit der
deutschen Gotik verband und in den großen Niederländern
ihren vorläufigen Abschluß fand .

Weit wichtiger für das deutsche Volk ist aber Dürer
als Kupferstecher und Holzschneider geworden . Wie schon
gesagt, war er wirtschaftlich gezwungen , fidj dieser Seite
seiner Kunst besonders zu widmen . Er arbeitete damit , wenn
man so sagen darf , an der „Illustrierten Zeitung " seiner Zeit ,
die ihren Absatz im Volk fand . Aber nicht nur ihren Absatz ,
auch ihre Anregung fand sie im Volk ! denn darin lag damals
wie heute die Verkäuflichkeit dieser Ware . Alles , was das
Herz des Volkes bewegte , war Gegenstand dieser Kunst . Das
aufgewühlte religiöse Empfinden jener Zeit brach sich Bahn
in den großartigen Geschichten der „Apokalypse "

. Das Heil¬
verlangen der Seelen drückte dem Künstler den Griffel in
die Hand , als er die Blätter der „Passion "

schuf , das
„Marienleben " im Holzschnitt gestaltete und das Thema der
„Madonna " in immer neuen Variationen anklingen ließ .
Hinter all dem stand ein Künstler , der wußte , daß unter
lausend Linien eine die schönste ist und unter tausend Ge¬
bärden eine die bezeichnendste genannt werden muß .

Das Geschehen jener Zeit meldete kerne Zeitung . Anek¬
dotenhaft lief es von Mund zu Mund . Dürers Kunst be¬
mächtigte sich auch dieser Seite des Volkslebens . Er stach
in Kupfer , was als Neuigkeit den täglichen Gesprächsstoff
bildete . Es wäre eine reizende Ausgabe , dem Sachgehalt
einzelner Kupferstiche aus der zeitgenössischen Geschichte
nachzuspüren , was hier nur durch einige Beispiele ange -
deutet werden kann . Es muß dabei berücksichtigt werden ,
daß es zum Teil Ereignisse waren , die einer späteren Ge¬
schichtsschreibung aus dem Blickfeld geschwunden sind , aber
zu Dürers Zeit als allgemein bekannt vorausgesetzt werden
müssen . Für die Kraft Dürerscher Kunst zeugt es aber , daß
diese Stiche für immer in den geistigen Besitz des Volkes
eingegangen sind , trotzdem der zugrundeliegende Sachverhalt
vergessen wurde . Manche Stiche weitete unser Gefühl zu
Allegorien deutschen Wesens , deutscher Frömmigkeit oder
allgemein menschlichen Schicksals , und doch lag ihnen seiner
Zeit nur ein bestimmtes einmaliges Geschehen zu Grunde .

Die „ große Fortuna " wurde von Dürer „Nemesis " ge¬

heißen . Soll man , wie billig , dieser Bezeichnung durch den
Künstler einen Sinn zu Grunde legen , so kann er damit nur
das Leben und Sterben des Papstes Alexander VI . im
Kampf mit dem Fürstengeschlecht der Orsini geschildert haben .
Aber die Nachwelt machte das „ große Glück " daraus .

„Ritter , Tod und Teufel " soll nach einer alten Nach¬
richt die wirklichen Erlebnisse eines Ritters Philipp Ring
wiedergeben . Wir aber schreiben darunter :

lind wenn die Welt voll Teufel wär ,
lind wollt uns gar verschlingen ,
So fürchten wir uns nicht so sehr ,
Es muß uns doch gelingen .

.Die „Melencolia "
, ein viel besprochener Stich , ist ohne

Zweifel eine Seelenschilderung . Ihr allegorisches Gepräge
erhält sie allein schon durch die zwei geflügelten Gestalten .
Ihr Widerspiel in der deutschen Literatur findet sie in
Goethes Faust in jenem Selbstgespräch , das in den Worten
gipfelt : „Und sehe, daß wir nichts wissen können , das will
mir schier das Herz verbrennen .

"
Der „Hieronymus im Gehäus "

, eine Heiligendarstellung ,
ist für uns das Urbild der glückseligen Geborgenheit in Gott
und hat eine ganze Flut von ähnlichen Darstellungen nach
sich gezogen .

Diese wenigen Beispiele mögen genügen , um Dürers
Bedeutung für das deutsche Geistesleben zu kennzeichnen ,
das seit Dürers Zeiten zu einem mächtigen Baum der Er¬
kenntnis und des Lebens herangewachsen ist, dessen Wurzeln
aber oft weiter reichen , als wir ahnen .

Reben dem Bildwerk ist von Dürer auch ein reicher
schriftlicher Nachlaß auf die Nachwelt gekommen , aus dem
hier als Hauptwerk „Von menschlicher Proportion " erwähnt
sei . Der Angelpunkt Dürerscher Darstellung ist ja , technisch
gesehen , die Schönheit des menschlichen Körpers . Es ge¬
nügte ihm aber nicht , sie zu schauen und mit sicherem Stift
zu gestalten ' er wollte auch wissen , was es damit für eine
Bewandtnis habe , und grübelte diesem Problem auf wissen¬
schaftliche Weise mit Berechnung und Statistik nach . Das
Ergebnis dieser Betrachtungen wird am besten durch seine
„Melencolia " gekennzeichnet . Er muh in diesen Dingen dem
Künstler vor der Wissenschaft den Vorrang lassen . „Was
aber die Schönheit sei , das weih ich nit !" „Dann wahrhaftig
steckt die Kunst in der Natur , wer sie heraus kann reißen ,
der hat sie .

"
Wenn je einer , so hat Dürer diese Kunst besessen. Er

hat die Schönheit der Natur „herausgerissen " und sie als
köstliches Geschenk einer anbrechenden neuen Zeit in die
Wiege gelegt . Georg Eiermann .

Literatur : Lange & Fuße : Dürers schriftlicher Nachlaß . Willy
Andreas : Die Kulturbedeutung der deutschen Reichsstadt zu Aus¬
gang des Mittelalters . Verschiedene Dürerbiographien .

Die erzieherische Funktionier Musik ? )
Von Ernst - K r i e ck - Mannheim .

Aus der Fülle der Probleme , die das Thema „Musik
und Erziehung " einschließt , greifen wir ein einziges heraus :
die Frage nach der Funktion , welche die Musik im Leben
der Menschheit notwendig erfüllt , und zwar ist die Frage so¬
weit zu fassen , daß die Antwort für den primitiven Menschen
ebenso gilt wie für den hochgebildeten Kulturmenschen . Aus
der Funktion ist dann die erzieherische Möglichkeit und Auf¬
gabe abzuleiten . Weiter als bis zur allgemeinen Problem¬
stellung führt unser Weg nicht . Wir bewegen uns dabei im

* • Aus „ Musik in Volk , Schule und Kirche "
. Verlag von

Ouelle & Meyer . Mit gütiger Erlaubnis des Verlags und des
Zentralinstituls .
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Gebiet der rein philosophischen Betrachtung und ziehen zur
Unterstützung eine Reihe von Beobachtungen aus Kultur¬
geschichte und Völkerkunde herbei .

Das Leben des Menschen zeigt einen eigenartigen
Rhythmus aus dem Gegenspiel zweier Komponenten : dem
Werktag und der Festzeit , die in Gestalt des Kalenders in
eine feste, für weite Lebenskreise verbindliche und an den
Ablauf der Gezeiten angelehnte Ordnung gebracht sind . Der
Alltag nimmt den weitaus größeren Raum ein ; die Feste
dagegen bilden die stark betonten , lange nachwirkenden
Höhepunkte im Lebenslauf . Sie können , wie z . B . im
Festkalender der Kirche , untereinander zu einem sinn¬
vollen Gesamtablauf verbunden sein , durch den der teil¬
nehmende Mensch immer wieder aus dem Alltag herausge¬
hoben wird in die Sphäre einer großen Heilsgeschichte , eines
das ganze Leben umrankenden Mythos . Dazu kommen die
sonntäglichen Wochenfeste , die Staats - und Sozialfeste : ein
Kranz von Begehungen , der weitgedehnte Menschenkreise
oder auch nur die engsten Sozialverbände wie die Familien
mit ihren Hochzeiten , Taufen , Namens - und Geburtstagen
umfassen kann .

Der im Kalender festgelegte Lebensrhythmus geht her¬
vor aus dem Zusammenwirken zweier Grundkräfte und
Grundbedürfnisse der menschlichen Seele . Der Alltag wird
beherrscht von der Vernunft , der sachlichen Werk - und
Zwecktätigkeit mit ihren technischen und sittlichen Normen .
Das Fest dagegen findet seine Sinnerfüllung in der seelischen
Erregung und Ausweitung : in der Ekstase auf allen ihren
zahlreichen Stufen von der leicht schwingenden Erregung
bis zum vollendeten Außersichsein und in allen ihren mannig¬
faltigen Abwandlungen von den tosenden Rauschorgien bis
zur Stille der beschaulichen und betenden Versenkung . Als
immerwährenden Werktag mit seiner Zwecktätigkeit und
seinen vernünftigen Normen kann der Mensch das Leben
nicht ertragen , wenn er dabei nicht seelisch vertrocknen und
verkümmern soll . Mit den Erregungen , den festlichen
Ekstasen durchbrechen die irrationalen Kräfte die rationalen
Normen , und der dadurch erzeugte seelische Wellenschlag ist
eine Lebensnotwendigkeit . Nach dem magischen Glauben ge¬
winnt der Mensch in der festlichen Ekstase höhere , über¬
menschliche Kräfte , durch die er Herr wird über wohlgesinnte
und über feindliche Dämonen . Für den geistigen Menschen
der Hochkultur sind die Mittel und Wege andere : das Ziel
jedoch bleibt dasselbe , nämlich der Aufstieg in höhere Lebens¬
sphären , der Gewinn neuer Lebenspotenz , die den Alltag
durchwirken und verklären kann . „Einmal lebt ' ich wie
Götter , und mehr bedarf 's nicht " betet Hölderlin zu den
Parzen . Die Ekstase bringt Wiedergeburt und Erlösung ,
Reinigung und Verklärung : ein Lebensabschnitt läuft ab , ein
neuer beginnt . Nicht selten ist die Idee der Wiedergeburt
gerade in den Feierbräuchen der primitiven Völker deutlich
nachzuweisen : darum haben die Feste ihren Sitz an den Ein¬
schnitten des Lebenslaufs .

Die ekstatische Steigerung des Einzellebens wird in aller
Regel ergänzt durch die Einung der Festgenossen unter¬
einander . Man feiert ein Fest nicht allein , es mühte denn
der Mönch oder Einsiedler sein , der in der Einsamkeit sein
Heil in der unio mystica sucht. Die ekstatische Erregung durch -
wirkt alle Teilnehmer einer Feiergemeinde wie ein einziger
Strom und führt sie zum Gefühl innigster Verbundenheit ,
allernächster seelischer Nähe und Gemeinschaft . Eng ver¬
bunden mit der Idee der Wiedergeburt ist also die Idee der
Kommunion , der mystischen Gemeinschaftseinung .

Begreift man die mannigfaltigen Erscheinungen der ek¬
statischen Lebensfunktion als ein dem Sinn und Wesen nach
einheitliches Gebiet , dann erschließt sich eine bislang , soviel
ich sehe, noch kaum erfaßte und erforschte Seite der Er¬

ziehungsfunktion . Dort , wo die ekstatischen Erscheinungen
auftreten , zeigt schon das Leben der Primitiven eine eigen¬
artig straffe Gesetzmäßigkeit und Methodik : das Fest , der
Kult mit allen seinen Begehungen vollzieht sich nach ganz be¬
stimmten , streng eingehaltenen Normen , und aus ihnen
können ganze Seelenkuren , Systeme der Seelenpflege , ent¬
stehen , die dann auch regulierend in das Leben des Alltags
eingreifen . Wir wollen ein näherliegendes Beispiel heraus¬
greifen . Dem Wesen nach sind die mittelalterlichen Klöster
Anstalten zur Gewinnung des Heils durch eine fest geregelte
kultische und asketische Seelenpflege ; sie haben aber auch
wirtschaftliche Betätigung , Unterricht und Kunst in ihren
Tätigkeitsbereich einbezogen , und indem das ganze Leben der
Mönche von der asketischen und liturgischen Heilsmethodik
aus geregelt wurde , ergaben sich auch vorbildliche Methoden
der wirtschaftlichen Arbeit , des Unterrichts und des Kunst¬
handwerks . Zu den Methoden der Seelenpflege , die ihre
Wurzel in der ekstatischen Funktion haben , können wir
rechnen : die kultischen Liturgien mit ihren Gebeten , ihren
Gesängen und Tänzen , die Riten der Mysterienreligionen
und Geheimbünde , die Systeme der Askese mit ihren mannig¬
faltigen Übungen , die Praktiken der Mystik , die zu hoch¬
entwickelten Methoden gelangt sind im Bogasystem Indiens ,
im achtfachen Pfad Buddhas und in den Exerzitien der
Jesuiten . Es gehören ferner hierher alle Praktiken und
Übungen , die mit den Knabenweihen und den Berufsweihen
der primitiven Völkerschaften verbunden sind . Schließlich
ist hierher zu rechnen auch die musische Bildung der Griechen ,
die ja ihrem Sinn und ihrer ursprünglichen Form nach durch¬
aus eine mit dem Kult verknüpfte Seelenpflege darstellte .
Diese aus der ekstatischen Funktion fließenden Systeme der
Seelenkur heben sich deutlich ab von der Erziehung zum
technischen Können und zur Sittlichkeit wie von der intellek¬
tuellen Bildung als eine Methodik , durch deren Einwirkung
die Seele in einen gewünschten Zustand und in eine be¬
stimmte Höhenlage unmittelbar hineinverseht werden kann .

Zur festlichen Seite des Lebens , zu den mit der ekstati¬
schen Funktion verbundenen Erscheinungen gehört auch die
Musik . Schon bei dem , was man angewandte Musik nennen
kann , bei der Tanz - und Marschmusik , bei der liturgischen
Musik und den Arbeitsrhythmen liegt ihre erregende , be¬
lebende und steigernde Wirkung klar zutage ; nicht minder
läßt sie sich beobachten im Konzertsaal , wenn die Masse von
ihren Wirkungen durchströmt , im Enthusiasmus geeint und
emporgetragen wird zu seelischen Höhenlagen , die ihr sonst
nicht zugänglich sind. Die drei untereinander eng verschwister -
ten Künste der rhythmischen Bewegung , Tanz , Musik und
Dichtung , halten unter den Weisen der ekstatischen Erregung
die Mitte zwischen den materiellen Mitteln der Orgiastik
und den spirituellen Mitteln der mystischen Versenkung : sie
sind sinnlich und geistig zugleich , und gemeinsam unterstehen
sie dem Rhythmus , in dem sich die Irrationalität der ekstati¬
schen Funktion mit mathematischer Gesetzmäßigkeit auf ge¬
heimnisvolle Weise vereint . Im Rhythmus kommt die Ver¬
einigung des Eros mit dem Logos zustande . Darum hat die
mystische Sekte der Pythagoreer einst in der Musik das
Gesetz des Kosmos am reinsten abgebildet gesehen , und nicht
minder haben die chinesischen Philosophen die Musik als
eine weltbewegende magische Macht , als dem Weltgeseh des
Tao unmittelbar verwandt empfunden .

Dem Wirken der Musik wohnt eine eigenartige , auf
den ersten Blick fast unbegreifliche Polarität ein : sie ist zu¬
gleich erregend und sänftigend , zugleich überschwenglich und
stillend , zugleich formbrechend und formgebend . Es liegt hier
aber dasselbe Problem vor wie im Rhythmus überhaupt , der
ekstatische Irrationalität und exakt mathematische Form der
Einheit verbindet , und schließlich wiederum dasselbe Problem
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wie in jeder ekstatischen Begehung , wo der Zustand des
seelischen Überschwanges ausgelösi wird durch eine strengeMethodik . Die Lösung des Problems ist darin zu suchen,daß die von der ekstatischen Erregung Ergrifsenen heraus¬gehoben werden aus dem Alltag ' sie treten ein in Sphären ,in denen , wenn -vielleicht auch nur auf Augenblicke , die Hem¬
mungen , die Begehrungen und Leidenschaften des gewöhn¬lichen Lebens von ihnen abfallen : in der Ekstase wird ihnenReinigung und Erlösung zuteil . Man kann dabei ganz ab -
sehen davon , daß sich die von derselben Darbietung aus¬
gehende Erregung in verschiedenen Menschen , je nach ihrer
Eigenart , ganz verschieden auswirkt . Wenn der eine eine
Tanzvision erlebt , der andere eine Farbensymphonie oderein phantastisches Traumbild schaut , ein Intellektueller einen
Gedankenflug nimmt , der ihn für Augenblicke alle Geheim¬
nisse durchdringen und alle Schwierigkeiten überwinden läßt ,
so sind das doch alles nur Variationen derselben enthusiasti¬
schen Gesamtwirkung , der überschwenglichen Bewußtseins¬lage. Darum eben ist die Erregung zugleich Stillung und
Sänftigung , weil in ihr die große Liebe , der Eros sieghaft
durchbricht . Allen Arten der Seelenkur wohnt der Sinn ein ,daß sie das vielstrahlige Leben auf einen Punkt sammeln und
um des Einen willen alles andere weit unter sich lassen . Es
ist dasselbe , wenn die Mänade nach ihrem wilden Zuge vomGott besessen niedersinkt oder den Mönch in seiner Zelle
nach Tagen der Kasteiung das Licht aus der Höhe über¬
strahlt,- es ist wiederum dasselbe , wenn das Drama der
Matthäuspassion endet in der beseligten , unendlichen Ver¬
klärung des Schlußchores , Beethovens Neunte im Hymnusan die weltumschlingende Freude und Tristan mit der Ver¬
zückung des Liebestodes . „Nur wer die Kraft des Reigenskennt , wohnet in Gott , denn er weiß , wie Liebe töte, " sagt
Dschelaleddin , der persische Mystiker : „denn wo die Lieb '
erwachet , da stirbt das Ich , der dunkele Despot .

"
Die Überlieferungen der Völker enthalten Sagen und

Symbole , die die geheimnisvolle Macht der Musik darstellen .In der Geschichte des Königs David z . B . sehen wir die
Polarität der musikalischen Wirkung auf eigenartige Weise
hervortreten . Es ist derselbe David , der mit seinem Saiten¬
spiel den umdüsterten Saul erhellt und bändigt und der dann
auf der Höhe seines Lebens in Verzückung vor der Bundes -
iade tanzt . Im Kaufmann von Venedig preist Shakespeare
die reinigende und erlösende Macht der Töne :

Drum lehrt der Dichter ,Gelenkt Hab Orpheus Bäume , Felsen , Fluten ,Weil nichts s-o stöckisch , hart und voll von Wut ,Das nicht Musik auf eine Zeit verwandelt .
Der Mann , der nicht Musik hat in ihm selbst.Den nicht die Eintracht süßer Töne rührt .Taugt zu Verrat , zu Räuberei und Tücken .Die Regung seines Sinns ist dumpf wie Nacht ,Sein Trachten düster wie der Erebus .Trau keinem solchen !

Zwiespältig ist das Verhältnis Tolstois zur Musik . Der
Künstler in ihm kann sich der ekstatischen Macht der Töne
nicht entziehen , aber als Moralist ist er tief mißtrauisch
gegen sie, da er ihr Wirken als zwecklos , verführerisch und
amoralisch empfindet . In der bekannten musikalischen Episode ,die der Novelle „Kreutzersonate " den Namen gegeben hat ,
läßt er den in Eifersucht verstrickten Ehemann , der zumMörder seiner Frau geworden ist, die Wirkung der Musik
schildern in nervös vibrierenden , hysterisch zerrissenen Sähen .Das Konzert hat den Mann in eine fremde Welt und Be¬
wußtseinslage verseht und zeiweilig von seiner Eifersucht
befreit . Aber er findet sich mit dem Erlebnis nicht ab , es ist
ihm schrecklich und wohltätig zugleich . Es steht ja im Hinter¬
grund auch der Gedanke , daß die ekstatische Einung der
Seelen die Frau am Klavier und den Geiger zur geschlecht¬
lichen Einung , zum Ehebruch verführt habe . Die Musik be¬

droht die moralische Ideenwelt mit Verwirrung , darum ,meint Tolstoi , müsse sie wie in China unter Staatsaufsichtgestellt werden . Er seht ihr entgegen die rein moralischeLiebe , wie sie in der Bergpredigt verkündet ist, eine ganz
spiritualisierte , aus aller Sinnenwelt gelöste Liebe von
Mensch zu Mensch , die aber ihre letzte Wurzel doch wiederim mystischen Einheitserlebnis hat .

Nach Aristoteles , dem spätere Jahrhunderte nachge¬
sprochen und nachgeschrieben haben , fiele die erzieherische
Funktion der Musik ganz einfach zusammen mit ihrer sitt¬lichen Bedeutung . Die Rhythmen und Melodien seien Nach¬
ahmungen ethischer Vorgänge und können in den Hörerndas richtige sittliche Gefühl , die Freude an tugendhaftenSitten und edlen Taten wecken . Nun ist ja wohl sicher, daßein Choral und ein Walzer , die Matthäuspassion und der
Figaro ganz verschieden auf das Gemüt des Hörers wirken ,aber moralisch ist im Wesen weder die eine noch die andereder Wirkungen , sondern sie liegen allesamt außerhalb des
Bereichs der Moralität . Moralische Auswirkungen der
Musik entstehen dadurch , daß sich die von ihr erzeugte
seelische Erregung und Spannung in einer bestimmten Rich¬
tung als Antrieb des Handelns entlädt . So ist z . B . klar ,daß kriegerische Musik zumal in Menschen mit kriegerischen
Neigungen den Mut mächtig entflammen kann . Die Musikwird ja auch in Konkurrenz mit narkotischen und orgiasti -
schen Mitteln verwendet , um den Mut und die Lust des
Kampfes zu entfachen . Aber alle diese Zweckwirkungen
sind sekundärer Art , mittelbare Folgen eines inneren Zu¬
standes , den zu bewirken der eigentliche Sinn der Musik ist.Die Wirkungen der Musik nach außen sind ja auch gänzlich
verschieden , je nach der subjektiven Veranlagung des Hören¬den : was den einen mit Feuer durchdringt , kann den andern
bis zur .Rührseligkeit weich machen . Die wesenhafte Aufgabeder Musik besteht aber einzig darin , die Seele in große
Schwingung zu versehen , ihr aus der Welt der Begriffe , der
Zwecke und des Zwanges einen Zugang zu eröffnen zu einem
Jenseits , einem Reich der Freiheit , ohne das ein volles Leben ,ein im höchsten Sinn menschenwürdiges Dasein nicht möglich
ist. Wem dieses Reich verschlossen bleibt , der ist der unselige ,der seelenlose Mensch , der Unmensch . Das besagt das
Shakespearewort , keineswegs aber etwa , daß der musischeMensch zugleich auch der sittliche Mensch sei . Die Musik ist
zur Beseelung , nicht zur Versittlichung des Lebens berufen .Es wird nicht nötig sein zu warnen vor der Gleichsehung des
musisch beseelten Menschen mit dem Musikvirtuosen , der
ebenso seelenlos sein kann wie jeder andere Nur -Handwerkeroder Athlet .

Im frühgriechischen und im mittelalterlichen Bildungs¬
system geht die musische Bildung der intellektuellen durchaus
voran : die Seelenpflege , an der die Musik beteiligt ist, gibtdie Grundlage für den Unterricht . Das mittelalterliche Schul¬
wesen , wofern man von den Universitäten absieht , hat seinen
Ausgang genommen von den Noviziaten der Klöster . Darum
nahm der Gesangsunterricht , der die Schülerchöre zur Teil¬
nahme an der kirchlichen Liturgie heranzog , eine führende
Stellung in den Schulen des Mittelalters ein . Schülerchöreund fahrende Scholaren haben den Gesang in allen Schichtenverbreitet . Von Franziskus und seinen Jüngern ist ein
ganzer Strom volkstümlicher Musik ausgegangen , und von
Luther ist erneuter Antrieb gekommen . Daraus ergab sichdie hohe Kultur des Volksgesangs . Es läßt sich leicht er¬
kennen , wie der Stil des Volksgesangs vom Mittelalter bis
zum Beginn des 18. Jahrhunderts mit den damaligen Lebens¬
ordnungen im Einklang stand und dem Leben die nötige
seelische Überhebung darbot .

Vom 17. Jahrhundert an erfolgt der gewaltige Aufstiegdes rationalen Bildungssystems , das die Schulen ebenso er -
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oberfc wie das ganze öffentliche Leben . In den Schulen wird
damit der Gesang in den Winkel gedrängt , in dem wir ihn
heute stehen sehen . Intellektualismus und Technizismus
haben Leben und Schule unter ihre Vorherrschaft gebracht .
Run ist es merkwürdig zu sehen , daß die Musik dabei nicht
etwa verkümmerte , sondern — wie befreit — ebenfalls einen
großartigen Aufstieg erlebte, der sie besonders in Deutschland
zu jener unvergänglichen Höhe führte , wie sie vergleichsweise
die Plastik bei den Griechen erreicht hat . Aber es schien, das
geistige Leben sei in zwei Teile zerspalten . Man würde ver¬
geblich bei den deutschen Philosophen und selbst den Dichtern
des 18 . Jahrhunderts nach einem innigeren Verhältnis zur
gleichzeitig aufblühenden Musik suchen, und ebenso leben die
Schöpfer dieser Musik ohne näheren Zusammenhang mit dem
Bildungssystem : es gehen zwei getrennte Entwicklungen
vor sich.

Erst die Romantikhat die Einheit des Lebens wieder her¬
zustellen versucht , und man wird von hier aus die Botschaft
verstehen müssen , die Beethoven durch Bettina an Goethe
sandte: er fühle sich als Begründer einer neuen sinnlichen
Basis im geistigen Leben. Trotz Schopenhauer , Richard
Wagner und Nietzsche aber ist die Einheit der Kultur , die
Vereinigung der intellektuellen und der musischen Seite des
Lebens nicht zustande gekommen. Trotzdem die Musik im
Verlauf des 19. Jahrhunderts reichlich Stätten der Pflege,
der Auswirkung und Schulung gefunden hat , stand sie doch
abseits vom Leben als ein Zweites und Fremdes , nicht aber
hat sie das Leben wirklich durchdrungen. Erst mit der
Reaktion gegen die Vorherrschaft des Intellektualismus im
20 . Zahrhundert ist mit dem Einbruch einer stärkeren irra¬
tionalen Strömung die Musik zu einer Lebensmacht ge¬
worden in der Zugendbewegung. Für diese ist das musikalische
Leben zu einer wirklichen Erfüllung der Bedürfnisse , vor
allem zum Ausdruck und zum Mittel ihres Gemeinschafts-
gefühlS geworden. So haben wir die Wiedergeburt des
guten Volksliedes erlebt , während die große Kunstmusik der
Gegenwart , in Künstlichkeiten verstrickt, mehr denn je ab¬
seits vom Leben geht und überhaupt aufgehört hat , eine be¬
wegende und gestaltende Potenz zu sein . Wir wollen das
von der Jugendbewegung erzeugte musikalische Leben dank¬
bar anerkennen und hoffen , daß damit ein Grund für die
künftige Erneuerung gelegt sei . Aber wir wollen dabei auch
nicht vergessen , daß unser Leben seines eigenen Ausdrucks ,
seiner Erlösung in einer eigenen Musik bedarf , und daß wir
auf die Dauer , wenn wir nicht doch Schaden leiden sollen,
nicht nur vom Erbe einer reichen und großen Vergangenheit
zehren dürfen.

Daß aber ein Geschlecht durchdrungen werde von der¬
jenigen Musik , die seinem Wesen entspricht und seinen Be¬
dürfnissen Genüge tut , daß die rationale Bildung ein wirk¬
sames Gegengewicht erhalte in der musischen Seelenpflege,
darin , so will es mir scheinen , liegt das musikpädagogische
Problem beschlossen.

Zur Lesebuchfrage in den Förderklassen .
Die Mannheimer Förderklassen bestehen seit 1901 . In

der Vorkriegszeit enthielten diese Klassen eine große Anzahl
sog . untermittelbegabte , bisweilen sogar gut begabte Haupt¬
klassenschüler , die aber durch verschiedene Umstände , z . B .
Zuzug von außen , längere Krankheit , ungünstige häusliche
Verhältnisse , Fehlurteile bei den Repetentenprüfungen usw .
nicht als hauptklassenfähig bezeichnet wurden . Diese für
eine Förderklasse guten Schülerqualitäten holten jedoch bei
einfacheren Unterrichtsbedingungen bald das Versäumte
nach und konnten nach einiger Zeit wieder einer Hauptklasse

zugewiesen werden . Gerade diesen Schülern wurde be¬
sondere Sorgfalt gewidmet und der ganze Unterricht auf sie
eingestellt : denn das Ziel, sie bald wieder als vollwertige j
Schüler der Hauptklasse zuweisen zu können , sollte unbedingt
erreicht werden . Ihre Zurückversetzung in die Hauptklasse I
wurde dann oft als Beweis für die Notwendigkeit dieser
Klassen und ihrer glänzenden Erfolge in der Öffentlichkeit
hingestellr .

Neben diesen untermittelbegabten Hauptklassenschülern
saßen jedoch in der Förderklasse eine ganze Anzahl schwach-
und sehr schwachbegabter Kinder , deren Begabungshöhe sehr .
weit unter dem der Hauptklasse stand , die auch für eine
Zurückversehung in die Hauptklasse niemals in Frage kamen .
Diese erhielten schon damals keinen ihrer geringen Auf¬
nahmefähigkeit gemäßen Unterricht , da ja die Anforderungen
mehr auf die sog . guten Schüler eingestellt waren , um eben :
mit diesen zu den erwähnten sichtbaren Erfolgen der Haupt¬
klassenreife zu gelangen. In der Hauptsache hatte man es
also in der früheren Förderklasse mit 2 Gruppen zu tun,
mit Wiederholungsschülern ( Untermittelbegabten der Haupt¬
klasse) und mit schwachen Schülern . Für erstere waren diese
Klassen entschieden von Vorteil, während die letzteren , die
langsam ausnehmenden, geistig rasch ermüdenden und noch
dazu oft körperlich gering entwickelten Kinder viel zu kurz
kamen : denn weder Stoff, noch Methode und noch viel
weniger die Lehrbücher nahmen auf ihre geringen Anlagen
die gebührende Rücksicht .

Heute nun sind diese Kinder der eigentliche Stamm in
der Förderklasse : denn die Untermittelbegabten bleiben in j :
der Hauptklasse. Der Begabungsstand , ist also ein bedeutend
tieferer wie früher . Wenn auch neben diesem Stamm von
Schülern einerseits einige sog . gute , an die Hauptklasse
grenzende, andererseits einige sehr schwache, an die Hilfs¬
klasse grenzende Kinder stehen , so sind das doch ganz kleine
Gruppen und dürfen daher niemals , weder die eine Gruppe
noch die andere , für das Maß der Anforderungen allein
richtunggebend sein : vielmehr haben sich Lehrbücher, Stoff
und Methode nach der mittleren , größten Gruppe , dem
heutigen Förderklassentypus , zu richten, und das sind eben
die Kinder, die ganz andere , ihrer geringen Fassungskraft
angepaßtc Unterrichtsbedingungen verlangen , zu welchen
Bedingungen in erster Linie andere Lesebücher gehören .

Wenn wir einmal den Weg gefunden haben, der diesem
schwachen Schülertypus die bestmögliche geistige und körper¬
liche, wenn auch immer begrenzte Entwicklung verbürgt
dann können unsere Förderklassen von großem Wert sein , ;
und man wird ihre Notwendigkeit nicht mehr anzweifeln, s
Vorläufig scheint es jedoch, als steckten wir noch in dem
schweren Anfang , und der Streit zwischen dem Für und
Wider ist noch nicht beendet.

Es ist klar , sollte es wenigstens sein , daß diese Kinder
in erster Linie nicht dieselben Lehrbücher, insonderheit nicht
dieselben Lesebücher wie die Hauptklassen über sich ergehen
lassen können . Das Fehlen eines geeigneten Buches wird
bei dem tiefen Begabungsstand immer fühlbarer . Wenn
Dörpfeld sagt , daß das Lesebuch den gesamten Unterrichts¬
stoff zu verwerten und zu vertiefen hat , die meisten Stücke
jedoch für das Förderklassenkind einfach unaufnehmbar sind,
so ist es eigentlich höchste Zeit , diesen Tiefstand des Lese¬
unterrichts zu heben , wenn nicht die gesamten Förderklassen
ein Gefäß ohne Inhalt sein sollen . Wenn schon für einen
untermittelbegabten Hauptklassenschüler viele Stücke des
amtlichen . Lesebuchs , besonders des zweiten und dritten Teils,
nur schwer aufnehmbar sind , so sind sie für den vorhin er¬
wähnten mittleren Typus eines FörderklassenkindeS zum I
großen Teil unaufnehmbar . Eine gute methodische Behänd-
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eine unfaßbare Form gekleideten Inhalts nicht leichter .Wohl kann es die Erklärung des Lehrers , soweit sie in derdem Kinde gemäßen Form geschieht , geistig aufnehmen : die
Sprache des Buchs jedoch mit ihren schwierigen Redewen¬
dungen , unerklärbaren bildlichen Ausdrücken , langen Sähenund fremden Begriffen sind für das schwache Kind eine
Fülle unfaßbarer Dinge . Bei vielen Wörtern und Sähenwird eine Borstellungswelt vorausgesetzt , die das Kind
niemals besitzen, die man ihm auch nicht in der besten Bor¬
bereitung und Behandlung des Stückes geben kann . Es hatin der Tat gar keinen Sinn , ihm diese unverständlichen
Dinge alle erklären zu wollen : es würde infolge seiner ge¬ringen Aufnahmefähigkeit und seiner leichten Ermüdbarkeitbald abfallen , und jedes von vorneherein schon geringe Inter¬
esse würde bald ganz verloren gehen . Der Lehrer aber stehtdann nach großem Kraftaufwand und mühevoller Arbeit voreinem teilweisen oder gänzlichen Mißerfolg . Rur das kleine
Grüppchen der wenigen relativ gut Begabten ist noch einiger¬
maßen fähig , geistig mitzutun , während der Hauptteil der
Schülerschaft immer untätiger und stumpfer wird .

Es widerspricht dem ganzen Sinn der Förderklassen ,einen nur auf die verhältnismäßig guten Schüler einge¬
stellten Unterricht zu geben und dem größten schwächerenTeil der Kinder nicht mit etwas mehr Licht in das Dunkel
ihrer Seelen hineinzuleuchten . Wo ist da die vielgeprieseneindividuelle Kleinarbeit , die gerade unsre . Volksschule , ins¬
besondere unsere Förderklassen , auszeichnen sollte ? Man
lasse sich ja nicht täuschen durch eine gutbetonte Lesefertig¬keit, die bis zu gewissen Grenzen auch bei diesen Kindern
erreicht werden kann . Weder eine gute Lesefertigkeit nocheine sinngemäße Betonung sind allein ausschlaggebendeMittel für die Erfassung des Inhalts . Wohl können sie das
Verständnis erhöhen : aber Voraussetzung ist immer eine der
geringen Fassungskraft des Kindes angepaßte Form des
Stückes . Ist diese nicht gegeben , dann können weder Lese¬
fertigkeit noch Betonung die geistige Aufnahmemöglichkeit
des ungeeigneten Lesestoffs erzwingen . Es gehört eine feine
Beobachtungsgabe des Lehrers dazu , zu erkennen und zu
fühlen , ob das lesende Kind , mag seine Lesefertigkeit mehr
oder weniger geläufig sein , den Inhalt aufnimmt oder nur
verständnislose , leere Worte liest. Er wird dabei die Wahr¬
nehmung machen , daß viele Kinder , je unfaßbarer ein Stück
ist , immer mehr an ein Verschlucken von Halbverstanöenem
und schließlich an ein oberflächliches und gedankenloses Lesen
gewöhnt werden .

. Wenn wir aber dem schwachen Kinde die von vorn¬
herein geringe Freude am Lesen nicht noch vollends zer¬
stören wollen , müssen wir ihm ein Lesestoff zu . bieten wissen,der auch ihm etwas Licht und Wärme in Kopf und Herz
hineinzutragen geeignet ist . Auch diese Kinder sind nicht nur
deshalb in der Schule , um ein gewisses Quantum Wissens¬
stoff in ihre schwachen Gehirne aufzunehmen , sondern sie
haben denselben Anspruch auf Herzens - und Gemütsbildung
wie die andern : sie. haben diese Gemütsbildung sogar nötiger
als jene . Herzens - und Gemütsbildung können aber nur in
den gehobenen Weihestunden , hervorgezaubert durch ganz
einfachen und schlichten Lesestoff , gepflegt werden . Statt
dessen muten wir dem schwachen Kinde einen ungenießbaren
Lesestoff zu und erzeugen in ihm das Gegenteil von dem,
was wir wollen : eine allmähliche Abneigung gegen jedes
Lesen und eine langsame Zerstörung jeder Leselust und
Lesefreude.

Allerdings bleibt hier die Frage offen , ob und welchen
Anteil ein solches Kind nach seiner Schulentlassung an dem
deutschen Schrifttum überhaupt hat . Wird die Schule es be¬
fähigen können , ganz einfache , volkstümlich geschriebene Er¬
zählungen mit Verständnis und Teilnahme zu lesen ? Es
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wäre vermessen , diese Frage mit einem Za oder Rein be¬
antworten zu wollen , da das nicht allein von seiner Auf¬
nahmefähigkeit und ihrer Stärkung durch die Schule ab -
hängt , sondern von den verschiedenartigsten Einwirkungendes engeren oder weiteren Lebenskreises , in den das Kind
später hineingestellt wird . Es wird zuweilen eingewendet ,man könne sich ja ganz gut mit dem Hauptklassenlesebuch
abfinden . Manche Stücke verstünden die Kinder ganz ordent¬
lich , und wenn sie von schwierigen Stücken nur eine kleine
Ahnung hätten , so genüge das auch : eirt dummes Kind
könne doch niemals gescheit gemacht werden , und später lesees ja doch nichts mehr .

Diese ganz oberflächliche Auffassung eines Leseunter¬richts ist eigentlich gar nicht wert , «daß man darüber nach¬denkt . Wenn auch das schwache Kind später keinen oder
nur geringen Anteil an den Erzeugnissen des deutschen
Schrifttums haben könnte , hätte die Schule umsomehr die
Pflicht , durch ganz einfachen und kindlichen Lesestoff seine
Aufnahmefähigkeit möglichst zu bessern , dadurch die Freude
am Lesen zu erhöhen und ihm so die wertvollen Anregungen
zum späteren Weiterlesen zu geben . Es ist ganz klar , daß die
geringe Fassungskraft des Kindes sicher nicht gebessert wird
durch zu schwierigen , wohl aber durch leicht faßlichen , seinerkleinen Vorstellungswelt und seiner Spracharmut ange¬
paßten Lesestoff . Hier liegt der Kern der Sache . Welche
Freude und Leselust würde mit einem neuen Lesebuch bei
Lehrern und Schülern auch in die Förderklasse einziehen ,und wieviel bei schwerem Lesestoff vergeudete Kraft und ver¬
gebliche Mühe würde in fruchtbringende und fröhliche Arbeit
umgesetzt werden ! Wollen wir denn diese Kinder während
ihrer ganzen Schulzeit in einem Zustande der Teilnahms¬
losigkeit und dumpfer Ahnungen dahinträumen lassen ,
anstatt sie zu den Höhen , zwar bescheidener , aber doch klarer
Erkenntnisse zu führen ? Dann lassen wir sie doch lieber in
der Hauptklasse , wo sie bei einiger Rücksichtnahme des
Lehrers ebensogut einige Brosamen aufschnappen können ,die von den Tischen ihrer leistungsfähigeren Kameraden
herabfallen .

Ein anderer Einwand ist schon eher des Nachdenkens
wert , nämlich der : Auch das schwache Kind könne und müsse
von unten herauf an ein richtiges , deutliches Sprechen , an
ein Antworten in stets klaren Sätzchen , an ein Vertraut¬
werden mit den einfachsten Redewendungen und bildlichen
Ausdrücken , wie sie in Wort und Schrift uns täglich be¬
gegnen mit Folgerichtigkeit gewöhnt werden . Damit würde
die Erfassung des Inhalts eines Lesestücks oder eines Ge¬
dichtes wesentlich gehoben werden .

Diese Meinung ist richtig für Hauptklassen mit ge¬
eignetem Lesestoff : es muß aber davor gewarnt werden , sie
ohne weiteres auf die jetzigen Förderklassen mit ungeeig¬
netem Lesestoff anzuwenden . Der von mir geschilderte mitt¬
lere Förderklassentypus steht geistig doch viel zu tief , als
daß man Lesestücke des 3 . Teils durch obigeS Rezept auf -
nehmbar machen könnte . Auch steckt die psychologische Er¬
forschung des Begabungsstandes gerade der Förderklassen¬
kinder noch zu sehr in den Kinderschuhen . Zwar leisten die
neuesten Ergebnisse in der experimentellen Psychologie bei
der Auslese dieser Kinder heute schon wertvolle Dienste , Über
den langen Weg jedoch, der dieses Kind aus seinem tiefen
Begabungsstand zu einer höheren , wenn auch bescheidenen
geistigen Reife führen soll , ist man noch vollständig im un¬
klaren . Hier steht uns nur die jahrelange praktische Er¬
fahrung in der Förderklasse zur Verfügung : diese aber lehrt
uns mit großer Deutlichkeit , daß auch bei dem besten Sprach -
und Leseunterricht durch alle Klassen hindurch immer nur die
wenigen verhältnismäßig Gutbegabten , an die Hauptklasse
grenzenden Kinder die leichteren Stücke des jetzigen Lese-
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buchs einigermaßen geistig aufzunehmen imstande sind . In
der Regel bleibt dann dem Lehrer nichts andres übrig , als
den Stoff eben mit diesen Schülern zu erledigen , während
er dem größten Teil der übrigen Schüler nichts mehr zu
geben vermag .

Don einer gründlichen Besserung dieses ganz unvoll¬
kommenen Leseunterrichts , der doch auch in der Förder¬
klasse der geistige Mittelpunkt des Gesamtunterrichts sein
sollte und könnte , ist der ganze geistige Wert dieser Klassen
überhaupt abhängig . Wir brauchen ein besonderes Förder¬
klassenlesebuch , das sowohl in seinem dichterischen als auch
sachlichen Teil der kleinen Dorstellungswelt und geringen
Fassungskraft der Kinder angepaßt ist . Man glaube nicht ,
daß ein solcher Stoff dann wie Muttermilch in die Kinder
hineinfließe , der Lehrer also wenig oder nichts mehr zu er¬
klären habe und auf seinen Lorbeeren ausruhen könne . Die
Dorstellungswelt ist so klein , daß man immer zuviel , nie aber
zu wenig vorausseht . Erst wenn man in die Tiefe steigt zu
den einfachsten Tatsachen und Selbstverständlichkeiten , die
für das Kind aber keine Selbstverständlichkeiten sind , und
die in dem einfachen Lesestoff niedergelegten Gedanken bis
auf die Neige auszuschöpfen versucht , bekommt man einen
Einblick in das Dunkel dieser kleinen Seelen . Jedoch nur
auf diese Weise kann der auch im schwachen Kinde empfäng¬
liche Boden gefunden werden , auf welchem allein ein ganz
bescheidener Aufbau möglich ist. Man fühlt hier unwill¬
kürlich die Schwierigkeit , einen auch ganz einfachen Lese¬
stoff durch eine noch so wohldurchdachte methodische Behand¬
lung für das Kind wertvoll zu gestalten . Ganz abzusehen
von den großen Widerständen und Hemmnissen gerade bei
diesen Kindern : der Teilnahmlosigkeit , Willenlosigkeit und
leichten Ermüdbarkeit . Rur wenn uns ein aufnehmbarer ,
Kopf und Herz auch des willensschwachen Kindes packender
Lesestoff zur Beifügung steht , kann der Kampf gegen diese
Widerstände mit einigem Erfolg durchgeführt und die nach¬
haltige gute Wirkung erzielt werden . Dazu gehört aber
auch eine nie versiegende Quelle großer Geduld und takt¬
voller , mit Liebe gepaarter , nie erlahmender Energie des
Lehrers .

Wie ein neues Lesebuch geschaffen werden soll , und
welche Kosten es verursacht , ist eine zweite , hier nicht zu
erörternde Frage . Was aber für die Htlfsklassen , die schon
lange ein eigenes Lesebuch besitzen, möglich gewesen ist , wird
für die Förderklassen sicher nicht unmöglich sein . Voraus¬
setzung ist die Einsicht in die dringende , unaufschiebbare Not¬
wendigkeit : dann ist auch schon der erste Schritt zur Aus¬
führung getan . An den Fragen der Bearbeitung und der
Kosten darf die wichtige Sache nicht scheitern , wenn nicht
das Weiterbestehen dieser Klassen , die bei einem geistigen
Ausbau so segensreich für ihre Schutzbefohlenen sein
könnten , überhaupt in Frage gestellt werden soll .

E . Lödl , Mannheim .

Vertreterversammlung
des

Badischen Lehrervereins vom 2. bis 4. April 1928
in Freyersbach .

Aussprache Montag (nachmittag ) .

Kiechle - Lörrach : Im möchte folgende einstimmig im
Bez . - Ver . Lörrach gefaßte Entschließung bekanntgeben :

„Der Bezirksverein Lörrach dankt seinem bewährten Führer
Hofheinz und seinen Mitarbeitern für ihre treue Arbeit in
allen Standesfragen und erklärt ausdrücklich , daß er fest und
treu hinter seinem Obmann und Gesamtvorstand steht . Der
Bez . - Ver . Lörrach dankt auch dem Abgeordneten Hofheinz
für seine unermüdliche Tätigkeit im Interesse von Schule

und Lehrerstand und für seine mannhafte Vertretung ihrer
Interessen im Badischen Landtag .

"

Wernet , Karlsruhe : Ich hatte dieselbe Aufgabe im
Auftrag des Karlsruher Bezirksvereins . Wir müssen dem Ob¬
mann danken , daß er die ideelle Seite in den Vordergrund ge -
stellt hat auch in der Besoldungsfrage .

Ein Ringen um Freiheit ist der Kampf um das Reichs¬
schul g e s e h gewesen , und deswegen haben wir diesen Erfolg
errungen . Wir dürfen zwei besonders erfreuliche Erscheinungen
konstatieren : Die Kundgebung der Hochschullehrer und die Volks¬
versammlungen . Auch denen in unseren Kreisen möchte ich danken ,
die die Brücke zu den Hochschullehrern geschlagen haben und da¬
mit die Einheit des Lehrerstandes anbahnen . In den Volksver¬
sammlungen haben wir ein Bollwerk gegen einen Reichsschul -
gesehentwurf , der nicht befriedigt . Wenn wir auf unsere Kraft
vertrauen , können wir manches erreichen , wovor wir vorher viel¬
leicht zurückschreckten .

Zum Besoldungsgesetz möchte ich anfraaen , ob ein
Stellenplan dem Herrn Minister vorlag . Im Besoloungs r e ch t
haben wir Niederlagen erlitten , besonders in der Frage der Un¬
ständigen . In der Gehaltsfrage wird die rechte Parole 80 % des
Akademikergehaltes sein . Gewerkschaftliche Eifersüchteleien spiel -
ten bei der Besoldungsfrage wieder eine große Rolle . Wir wer¬
den ernstlich prüfen müssen , ob es da so weitergehen kann , be¬
sonders bei den großen Beiträgen , die wir an den Deutschen
Beamtenbund zahlen . Dort werden überdies übertriebene Ge¬
hälter ausgeworfen . W i r aber könnten dieses Geld für bessere
Zwecke notwendig brauchen . Es heißt , auf der Versammlung des
Deutschen Lehrervereins scharf hineinleuchten in diese Zustände .

Bezüglich der Landschulen sollten wir dafür sorgen , daß
höchstens 58 Schüler die Normalzahl auf einen Lehrer wird . An
den Seminarien sollte der Lehrbetrieb mehr der Hochschule an¬
geglichen werden . Die Besoldung derer , die aus den neuen
Lehrerbildungsanstalten kommen , wir wohl entsprechend dem
sächsischen Vorbild geregelt werden müssen . Die Fortbildungs¬
kurse weisen eine gewisse Einförmigkeit auf . Es sollte mehr Sy¬
stem in die Sache kommen . Die erziehungswissenschaftlichen - und
Methodikfragen sollten im Laufe der Zeit der Reihe nach er¬
örtert werden . Unserer Schulzeitung gebührt besonderer Dank
für ihre Haltung im Kampfe um das Reichsschulgeseh . Sie stehl
auf beachtenswerter Höhe . Wenige der mir bekannten Schul¬
zeitungen bieten eine solche Reichhaltigkeit und solche Tiefe bei
der Behandlung der Themen . Ich mache den Vorschlag , wert¬
volle Artikel als besondere Beilagen in Buchformat zu bringen.
Wie die Schulzeitung eine Fortbildungsschulbeilage hat , sollte sie
auch eine schulpraktische Beilage erhalten .

Behringer , Villingen stellt zur Geschäftsordnung
den Antrag , die Aussprach « zu rationalisieren .

Hördt , Heidelberg : Jede Vertreterversammlung muß
ihren Sinn haben . Die heutige erhält ihn durch zwei Aufgaben ,
Hebung der Schule und des Lehrerstandes . Im Volksbewußtsein
sind Schule und Lehrerstand nie mehr wert als die Arbeit , die
in der Schule geleistet wird . Die Hebung der breiten Masse ist
unsere Lebensaufgabe . Unsere Leistungen in unserer Schule müs¬
sen uns höher bringen . Das gilt besonders auch in unseren
bildungspolitischen Forderungen . Wir haben unser Berufsethos
nicht von unseren Bildungsanstalten mitbekommen : wir ver¬
danken es der Berufsgemeinschaft . Die Wirkung der
V .- V . sollte stärker ausstrahlen auf die , welche nicht da sind . Den
Obmannsbericht , die Vorträge sollten alle hören , der große
Gesamteindruck einer solchen Versammlung sollte weiter hinaus -
dringen . Darum begrüße ich es , daß in Zukunft öfter Lehrer-
versammlungen an größeren Orten stattfinden sollen . In den
Ausführungen des Obmanns erkannten wir ein« wundervolle
Klarheit und Zielsicherheit . Dieser Idealismus ist die aller¬
nüchternste Realpolitik , die sich treiben läßt . Versuche zur Schaf¬
fung eines Reichsschulgesehes werden wieder gemacht , wenn
auch nur über den Weg des Konkordats . Wenn nicht die Öffent¬
lichkeit den Parteien den Rücken gesteift hätte , wäre in Berlin
dasselbe geschehen , was in Karlsruhe vor sich ging . Die Volks¬
versammlungen waren die schönsten Erfahrungen des Schul¬
kampfes . Wir müssen die Öffentlichkeit gewinnen für unsere
Forderungen und bei uns eine eiserne Geschlossenheit Herstellen .
Die Erziehungsarbeit an unserem Nachwuchs möchte ich den Vor¬
sitzenden der Bezirksvereine besonders ans Herz legen . Er muh
vor allen Dingen gewonnen werden für den Geist der Simultan¬
schule. Der Obmann hat erstaunlich optimistisch über die Be¬
rufung von Schulaufsichtsbeamten gesprochen . Nach meinen Es-
fahrungen kann ich diesen Optimismus nicht ganz teilen . Dk
Schuld an den ungeeigneten Berufungen liegt daran , wie die Be¬
treffenden herausgehoben wurden . Hier sollte nur der Mohstab
der sachlichen Eignung angelegt werden . Selbst Keudell hat' w
das allermindeste in der Lehrerbildungsfrage verlangt : Abitur
und zwei Jahre weitere Ausbildung . Damit ist das badische
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Lehrerbildungsgesetz verurteilt . Man darf jedenfalls nirgendsunter das Mindestmaß heruntergehen : Abitur und möglichst
vollwertige akademische Ausbildung . Die Erfahrungenmit dem Lehrermangel in früheren Jahren schrecken so, daß man
die Öffnung der weiteren Lehrerbildungsanstalten nicht ablehnenkann. Die Zukunft unserer Schule steht und fällt mit unserem
Nachwuchs . Wir sollten deshalb keine Versammlung vorüber¬
gehen lassen , wo wir uns nicht um diese Frage kümmerten. In
uns muß der eisenharte Wille aufstehen, der den Obmann selber
beseelt. Die Öffentlichkeit muß wissen : Hinter dem , was der Och
mann will , steht die badische Lehrerschaft .

In Pforzheim hat der Geist der Zersetzung und des Egoismusum sich gegriffen. Es hat hier an der rechten Führung gefehlt.Es wäre richtiger gewesen, wenn der Obmann in Pforzheim eine
Konferenz zusammengerufen hätte . Wenn die Pforzheimer die
eingeschlagene Methode des Vereins für falsch halten , hätten
sie dagegen innerhalb des Vereins Front machen , nicht aber
dem Verein den Rücken kehren müssen . Es muß als Ehre gelten,Mitglied einer Gemeinschaft zu sein , die weih, was sie will .

Harbrecht , Mannheim : In Mannheim fühlen sich
viele Kollegen geschädigt , besonders ältere , die srüher mit städti¬
schen Beamten gleichstanden, die heute weit höher gekommen sind.Wir Mannheimer Vertreter stehen alle auf dem Boden des Ba¬
dischen Lehrervereins . Unter den Fortbildungsschullehrern und
den Handarbeitslehrerinnen greift die Austrittsbewegung um sich .
Es gehen da allerhand Gerüchte über die Gehaltsbewegung, über
die die Allgemeinheit nicht in Unwissenheit bleiben sollte . Die
Mindereinstufung der altausgebildeten Lehrer gegenüber den
Neuausgebildeten läßt sich nicht rechtfertigen ; sie leisten beide die¬
selbe Berufsarbeit . Außerdem ist es bei anderen Lehrergruppen
auch nicht der Fall . Bezüglich der „Mannheimer Arbeitsgemein¬
schaft " möchte ich abraten , eine Entschließung zu fassen , die sich in
zu rigoroser Weise ausläßt . Man sollte uns die Wahrung der
Einigkeit nicht erschweren.

Obmann Hofheinz : 1625 ist — gedrängt durch Mann¬
heimer Vertreter — eine scharfe Entschließung gegen alle Sonder¬
bestrebungen gefaßt worden . Unsere badische Besoldungsregelung
ist auch für die städtischen Lehrer noch erträglich . Die Arbeits¬
gemeinschaft aber will nur die Stadtlehrer höher gehoben sehen
als die übrige n . Wenn Sachsen sich mit 5 800 Mk . abfindet,
so kann sich auch unsere Regelung immerhin noch sehen lassen .
Der Badische Lehrerverein hat eine einheitliche Mitglied¬
schaft . Beim badischen Lehrerinnenvevein dagegen sehen wir zu-
sammengefaßte Einzelgruppen , die eigene Besoldungspolitik machen
können . Erfolg aber hat niemals eine solche „Kartellwirtschaft.

"
Das ist die gleiche Gefahr beim Deutschen Beamtenbund . Wenn
wir die bisherige Organisationsformen beibehalten wollen, können
wir nichts anderes hm , als was wir getan haben . Fortbildungs -
schullehrer, die innerlich nicht mehr zu uns gehören, sind bloß ein
Hemmnis . Die Handarbeitslehrerinnen sollten sich auch offen und
frei einer Organisation anschließen. Standespolitische Doppel-
organisation von Mitgliedern ist für eine Gewerkschaft unfrucht¬
bar . Die Fortbildungsschullehrer behaupten , ich sei schuld, daß sie
nicht nach 3b kamen . (Es wäre dann richtig , wenn das Zentrum
Hofheinz hieße.) Aber der Minister hat ihnen schon erklärt , daß
weder Hofheinz noch der Badische Lehrerverein etwas getan hät¬
ten, um eine Verschlechterung der Fortbildungsschullehrer zu er¬
wirken . Der Badische Lehrerverein hat im Gegenteil eine Eingabe
gemacht, daß noch eine Anzahl von Stellen nach 3b kommen
sollten . Daß das nicht durchging, kann man uns nicht in die
Schuhe schieben . Die Handarbeitslehrerinnen hat der Badische
Lehrervereine 1920/21 vollständig gleichbehandelt, sodaß er deshalb
sogar verspottet wurde . Wir haben seitdem immer verlangt , daß
sie in die gleiche Eingangsstufe kommen sollten und haben immer
erklärt, daß es ein unwürdiger Zustand ist . wenn Lehrkräfte der
Volksschule unter 4b eingestust werden. Aber es war schlechthin
unmöglich damit durchzudringen. Im Haushaltausschuß habe ich
für eine bessere Überführung

'
gewirkt . Für die Gleichbehandlung

von Alt- und Neuausgebildeten haben wir bei den Gewerbe - und
Handelslehvern ein Beispiel . Man hat für die Altausgebildeten
ein „Abergangsepamen" geschaffen ; wir werden auch wenigstens
diesen Zustand bekommen müssen . Die Schaffung eines Reichs¬
lehrerbildungsgesetzesmuß unsere Hoffnung sein . Im B . L . -V.
können wir nicht Gehaltspolitik von Sondergruppen zulassen . Viel¬
leicht waren wir bisher darin zu nachgiebig . Daß wir gerade gegendie Arbeitsgemeinschaft der Stadtlehrer schonend vorgehen sollten ,
verstehe ich nicht . Das ist doch kein positiver Arbeitswille für das
Ganze , das wissen wir aus langer Erfahrung . Ich frage , hätten
Eie bei der Besoldunasregelung

'
eine andere Lösung gewünscht ,als die Zusammenfassung aller Lehrenden oben in der Spitzen¬

gruppe ? Das ist und war das Ziel der Besoldungspolitik des Ba¬
dischen Lehrervereins .

Kern , Mannheim : Die Forderungen der Arbeitsge¬
meinschaft auf Höherstufung der städtischen Lehrer haben wir
nicht gekeilt . Der Grundgehalt muß derselbe sein ; wir haben auchdie gleiche Verantwortung . Wir haben an der Konferenzleitungdie Gewißheit , daß wir mit dem Obmanne auf dem rechten Weg
sind. Besonderen Teuerungsverhältnissen aber müßte in der Ge¬
haltspolitik Rechnung getragen werden ; das war bisher Beschlußder V . -V . und auch Anschauung des Deutschen Lehrervereins .
Diese Schranken sollten nicht eingerissen werden . An größere
Absplitterungen glaube ich nicht . Was faul war , ist schon ab¬
gefallen. Für Mannheimer Verhältnisse sollte aber die Versamm¬
lung Verständnis aufbringen und einer Entschließung zustimmenüber besondere Teuerungsverhältnisse . Die falschen Gerüchte bei
der Besöldungsregelung sind vielfach zurückzuführ-en auf mangel¬
hafte Berichterstattung . In einem Nachwort über die Besoldungs -
Verhandlungen sollte uns Material gegeben werden, um falschen
Behauptungen entgegentreten zu können . In der Schulzeitung
sollten auch sachliche Entgegnungen kommen gegen die Angriffeder Sondergruppen . Der Sächsische Lehrerverein ist der schlag¬
kräftigste ; er hat besondere Fachgruppen dem Verein einge¬
gliedert. Wir sollten vielleicht denselben Weg zu gehen versuchen,um die Bewegung gewisser Kreise abzudämmen.Die Aufrüttelung des Volkes bei der Bekämpfung des Reichs -
schulgesehentwurfes war nur e i n Mittel . In den Parteien mutzebenfalls um diese Dinge gerungen werden . Dadurch , daß die
Lehrer einen Druck in den Parteien ausgeübt haben , sind diese
fest geblieben und haben den Reichsschulgesetzentwurf abgelehnt.Wenn in jeder Partei ein paar Männer sind , die starken Willens
sind , können wir etwas erreichen.

Hirsch - Offenburg : In Offenburg ist der Versuch ge¬macht worden, zwei übergesetzliche außerplanmäßige Stellen an
Klosterfrauen auszuliefern . Die Lehrerschaft hat diesem Versuch
cntgegengearbcitet . Der Schulkampf wird wiederkommen'. Man
versucht auf jede Weise die Simultanschule zu unterhöhlen . Wo
solche Dinge sichtbar werden , sollte man rasch und tatkräftig dage¬
gen auftreten .

Dorsner , Freiburg : Von der Gruppe der Turnlehrerwurde ebenfalls behauptet , daß Hofheinz schuld sei , daß diese nichthöher eingestust wurden . Es ist in letzter Zeit außerordentlich
schwer gewesen, die Lehrer der Städte alle bei der Stange zuhalten . Bei 150 % Teuerung sind besonders kinderreicheBeamte auf das Existenzminimum gesetzt. Es gab zeitweise auchin Freiburg Schwierigkeiten ; aber wir haben nie die großen
Ziele des Ä . L. -V . aus den Augen verloren . Durch die An¬
strengung unseres Obmannes in der Gehaltsfrage , die in Frei¬
burg restlos anerkannt wurde , sind die Schwierigkeiten über¬
wunden worden . Unser Ziel war , es darf keine Spaltung ein-
treten . Jedoch sollte Freiburg eine Höherstufung im Ortsklassen¬
verzeichnis erfahren . Ich lade den B . L . -V . ein , seine Haupt¬
versammlung im n ä ch st e n Jahr inFreiburq abzuhalten .
/Beifall !)

Brümmer , Mannheim : Der rigorose Abbau der Sonder¬
zuschläge hat in Mannheim wie auch im Rheinland Verbitterung
erzeugt. Aber wir haben uns das Wort zu eigen gemacht : Wegen
Besoldungsangelegenheiten zerschlägt man keine Lehrerorganisa -
tion. Wir haben Einblick bekommen, wieviel Arbeit auf den
Schultern unseres Vorstandes lastete. Die Aufklärungsarbeitwurde sehr erschwert, weil vieles nur unter dem Siegel der Ver¬
schwiegenheit gesagt werden durfte . In der Frage der Hand¬
arbeitslehrerinnen sind wir mit der Haltung des Vorstandes rest¬los einverstanden. Die Sorge um die „Frauenrechte " verhindern
die Lehrerinnen an der Aufgabe ihrer besonderen Organisation .Heute aber ist es so , daß die Männer um ihre Rechte Kämpfen
müssen . Die Organisation sollte die Hand nicht dazu bieten, daßdie Regierung einen jungen Lehrer einfach auf eine planmäßige
Ansangsstellung sehen kann . Vor dem Absitzen der Stellen kann
sich die Regierung dadurch schützen, daß sie die betreffendenLehrer vorher versetzt . Der Vorstand sollte die Stöße der Sonder -
bestrebungen wie in Bayern aufzufangen suchen . Wir haben eine
Eingabe um einen Härteausgleich für die älteren Lehrer ge¬macht ; da hätten wir eine bessere Unterstützung finden sollen .

Falk , Baden - Baden : Der Fortbildungsschullehrer -
verein scheint seine Mitglieder aufzufordern , aus dem B . L . -V .
auszutreten . Mit welchem Recht fordern die Fortbildungsschul¬lehrer eine Höherstufung gegenüber dem Klassenlehrer? Das
läuft hinaus auf ein Hinunterstoßen des Klassenlehrers. Was wir
heute für unseren Beruf brauchen, haben wir alle nicht mitbe¬
kommen; das mußten wir alle uns erst erwerben . Die Fort¬
bildungsschullehrer arbeiten gewiß oft unter schwierigeren Ver¬
hältnissen ; aber dafür haben sie wesentlich verminderte Deputateals Entschädigunĝ

Lindenfelser : In den letzten Tagen fand eine Sitzungdes wirtschaftlichen Ausschusses des D . L . - V . statt. Dabei wurden
die Fragen erörtert , ob das Besoldungsprogramm des D . L . - V .
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sich bewährt hat und ob es durchgefllhrt wurde . Unser Besoldungs¬
programm fordert eine Angleichung der Gehälter der Volksschul¬
lehrer an die der Akademiker . In den Köpfen der Parlamen¬
tarier aber steckt noch die alte Forderung : Angleichung an die mitt¬
leren Beamten . Das neue Programm hat eine viel größere
Wirkungskraft gezeigt , besonders in Sachsen und Hamburg . Die
Lehrerschaft konnte aufgrund dieses Programms über daS Reichs -
besoldungSgcseh hinausstreben . Die mittlere Beamtenschaft hängt
sich heute an uns . Vor 10 Jahren war eS noch umgekehrt . Die
Grundlage des Besoldungsprogramms ist die Einheit des Wesens
der Schularbeit . Die Bewertung des K l a s s e n l e h r e r s ist der
Matzstab für die Durchführung . Die preußische Besoldungsord¬
nung hat nicht diesen Mahstab zugrundegelegt und das Ziel
nicht erreicht . Preußen hat das Funktionszulagensystem beibe¬
halten . Es ist der Krebsschaden , daß es nicht das Beförderungs¬
system übernommen hat . Nach dem preußischen System würde
wegen der verschiedenen Altersschichtung der Mannheimer
Lehrer mit etwa 60 Jahren , der Heidelberger aber früher und der
Pforzheimer noch viel früher in die gehobenen Stellen herein¬
kommen . Darum haben wir das Funktioszulagen -system abgelehnt
und im Ministerium dafür Verständnis gefunden . Die Fort -
bildungSschullehrer haben nicht daran gedacht , über 5800 Mk .
hinaus Zulagen zu verlangen . Erst als alle Lehrenden auf 5800 Mk .
kamen , ist diese Forderung laut geworden . Nun sind die Klassen¬
lehrer in allen süddeutschen Ländern auf 5800 Mk . gehoben , wenn
sie dieses Endgehalt auch in etwas verschiedenen Lebensaltern
erreichen . Mit diesem Erfolg müssen wir uns abfinden . Die
preußischen Stadtlehrer dagegen befinden sich in einer Notlage ,
denn sie kommen ohne Funktionsstellen nur auf 5000 Mk .
während auf dem Lande Stellenzulagen in größtem Umfang ge¬
geben wurden . Wir verwahren uns aber dagegen , daß trotz dieser
ganz verschiedenen Lage die süddeutschen Stadtlehver nun auf -
gepeitscht werden sollen , um eine „Stadtlehrerbewegung " in Szene
zu setzen.

Der Kampf gegen den Abbau der örtlichen Sonderzuschläge
tobte besonders scharf im Rheinland . Der D . L .- V . trägt jedoch
an diesem Abbau keine Schuld . Der Reichsfinanzminister mußte
eben Geld gewinnen , und hier hat er volle 105 Millionen geholt .
Bezüglich des Sechstels , das aufgestuft werden soll , steht der ba¬
dische Finanzminister auf dem Standpunkt , daß an seiner Er¬
klärung im Landtag nicht gerüttelt werden soll . Wir haben im
übrigen verschiedene Entschließungen entworfen , die wir Ihnen
zur Abstimmung vorlegen werden . (Beifall !)

König , Knielingen : Im Bezirk Karlsruhe hat sich
eine Arbeitsgemeinschaft der Oberlehrer und Rektoren gebildet .
Zunächst stand sie im Einvernehmen mit der Konferenzleitung .
Dann breitete sie ihre Organisation aus und die Bestrebungen
traten auch in Gegensatz zu denen des B . L . -B . Nun haben wir
einen Verein im Verein . Der Besuch der Konferenzen vonseilen
der Oberlehrer hat seitdem sehr gelitten .

Groß - Heidelberg : Als Vertreter der Nichtverwende -
ten möchte ich volle Anrechnung der unverschuldeten Wartezeit
verlangen Die katholischen Kollegen sind bei der Anstellung ein
ganzes Jahr voraus . Die Nichtverwendeten müssen oft Krankheits -
Vertretung auch auswärts übernehmen , ohne daß sie wissen , ob und
was sie etwa bekommen . Ich möchte bitten , daß der Obmann , der
schon sehr viel für uns getan hat , dafür eintritt , daß wir die
Wartezeit endlich angerechnet bekommen und daß bei der Erst¬
verwendung die Konfession keine Rolle spielt . Bei der Hospitation
zeigen sich allerlei Mängel . Ein Hospitant wird z . B . verwendet
als Turn - und Spiellehrer , nicht aber in anderen Fächern . Das
ist keine Ausbildung im Sinne der späteren Berufsarbeit .

Peter , Oberrotweil : Die Bekämpfung der Absplit¬
terung wurde noch viel zu milde geführt . Wir draußen unter¬
stützen den Vorstand im Kampfe um die Einheit des Lehrerslandes .

Böser , H ö l l st e i n : Da sich bei der übrigen Tagesord¬
nung keine Gelegenheit mehr geben wird , meine Angelegenheit
vorzubringen , möchte ich Ihnen eine Entschließung der Versamm¬
lung über Heimatschulbewegung vorlegen . Sie lautet :

„Fortbildungskurse des B . L. -V . mögen einstweilen den heu¬
tigen Lehrern Gelegenheit geben , sich in Heimatkenntnis und
Heimatforschung auszubilden " .
Ich bitte , in diesem Jahr schon zwei Heimatwochen abzuhalten

und zwar in Heidelberg und in Freiburg .
Kuhn , R h e i n f e l d en : In der Anstellung sollte ein Aus¬

gleich erfolgen bei den Lchrern der verschiedenen Bekenntnisse .
In Preußen , wo die Verhältnisse z . Zt . umgekehrt liegen als bei
uns , hat das Zentrum einen entsprechenden Antrag eingebracht .
Was dort recht ist , sollte bei uns hillig sein .

Gertis , Nenzingen verweist auf die Schwierigkeiten
bei dieser Frage : Es wird sehr schwer sein , in dieser Hinsicht etwas
zu erreichen , umso mehr , als führende Zentrumsleute aus einer
solchen Forderung sofort einen Angriff auf die schulpolillschen
„Sicherungen " machen .

Bauer , N e u s a tz e ck : Bei dem Kampfe um das Reichs -
schulgeseh war es ein erfreuliches Zeichen , daß gerade auch in
katholischen Gegenden die Protestversammlungen sehr gut besucht
waren . In der Besoldungsfrage wird Preußen noch ein schwerer
Bremsklotz sein . Die Doppelorganisation der Fortbildungsschul¬
lehrer abzulehnen , bedeutet die volle Anerkennung ihres Vereins .
Es ist nicht gleichgültig , ob sich die Fortbildungsschullehrer ab¬
wenden .

Sachs , Weinheim : Wir hätten überall draußen
Protestversammlungen haben müssen . Der Vorstand ist zu be¬
scheiden , er sollte über seine Tätigkeit mehr in die Öffentlichkeit
bringen . ES sei mir erlaubt , ihm jetzt schon herzlichsten Dank aus-
zufprechen für seine außergewöhnliche Arbeit im Reichsschulkamps .

Obmann H o f h e i n z : Herrn Sachs kann ich seinen
Vorwurf zurückgeben : er hat selbst sehr viel bei den Protestver -
sammlungen geleistet und stellt sein Licht unter den Scheffel.
Di : Versammlung bitte ich , mit der heutigen Aussprache die Be¬
ratung des Tätigkeitsberichts als ahgeschlossen zu hetrachten . Zum
Abschluß legen wir Ihnen folgende Entschließung vor :

Reichsschulgesehentwurf .
„ In einmütigem Abwchrkampf stellten sich weite Kreise des
badischen Volkes , Parteien , Hochschullehrer , Philologen ,
Volksschullehrer , schützend vor die badische Simultanschule
und gegen den die Volksschule gefährdenden Reichsschulgesetz¬
entwurf . Der rückliegende Kampf hat gezeigt , daß die badische
Simultanschulgesetzgebung in dem Willen des badischen
Volkes verankert ist . Die Aufrechterhallung und Sicherung ,dieser Gesetzgebung wird und muß auch weiterhin das Kultur - j
politische Ziel des badischen Volkes und des badischen Lehrer-
Vereins sein . Wir bitten den Deutschen Lehrerverein , auch |
weiterhin für den Gedanken der gemeinsamen Erziehung
der deutschen Jugend zu Kämpfen . Die badische Simultan -
schule kann für die aufgrund des Artikels 146 Abs . I z»
schassende gemeinsame deutsche Volksschule als Vorbild
dienen .

"
Die Entschließung wird einstimmig angenommen .

Zur Besoldungsfrage : ,
1. „Obwohl anerkannt werden muß , daß Baden in der vor kurzem

verabschiedeten Bildungsreform entgegen dem ersten Ent¬
wurf im wesentlichen die Reichsregelung übernommen hat,
muß doch für die Volksschullehrerschaft festgestellt werden,
daß ihre Einstufung der Arbeit und Berufsbedeutung auch fehl
nicht gerecht wird .

2 . Gemeinsam mit dem Deutschen Lehrerverein wird der Badische
Lehrerverein weiterhin für eine Angleichung der Besoldung
der Volksschullehrer an die der akademischen Lehrer Kämpfen ,
wobei die in der jetzigen Besoldungsordnung gesicherte Wah¬
rung der Einheit des Berufsstandes der Volksschullehrer auch
für die Zukunft eine wesentliche Forderung darstellt .

0 . Die Vertreterversammlung muß den Ausschluß der Klassen- .
lehrer an der Volks - und Fortbildungsschule von den Ber-
zahnungsstellen als eine Zurücksetzung empfinden .

4 . Sie erwartet , daß im bevorstehenden Stellenplan für den
Staatsvoranschlag gemäß der Erklärung der badischen Äc-
gierung im Landtag wenigstens die volle Auswirkung öer
Besoldungsordnung zur Durchführung kommt .

"
(Einstimmig

angenommen !)
Örtliche Sonderzuschläge :

„Entgegen allen Zusagen und Erklärungen haben Reichsrat
und Reichstag die örtlichen Sonderzuschläge in der schroffsten
Weise plötzlich abgebaut , wodurch die Besoldungserhöhung in
weiten Gebieten illusorisch wurde . Dieses Vorgehen hat in der
betroffenen Beamtenschaft berechtigte Verbitterung ausgelöst , und
es muß dringend vom Reichstag eine Nachprüfung gefordert wer¬
den . Wir stellen mit Genugtuung fest, daß auch der Badische
Landtag diese Auffassung teilt . Nach wie vor erhebt die B .-B.
die Forderung auf Ausgleich der unterschiedlichen Teuerungs - ,
Verhältnisse innerhalb des Reichsgebietes .

"
(Einstimmig ange¬

nommen !)
Wartezeit der Nichtverwendeten :

'

„Die V . - V . begrüßt , daß der Landtag endlich die Notwendig¬
keit der Anrechnung der unverschuldeten Wartezeit der nichtver -
wcndeten Schulkandidaten - und Kandidatinnen anerkannt hat . S .:
fordert , daß die über e i n I a h r hinaus zugebrachte Wartezeit auf
das Vergütungsdienstalker angerechnet wird , und erwart«
raschesten Vollzug der notwendigen Maßnahmen "

. (Einstimmig
angenommen !)

Folgender Antrag des Bez . - Ver . KarlSruhe - Skadt sindet
ebenfalls einstimmige Annahme :

„Die V . - V . spricht dem Vorstand in Anbetracht seiner aut-
opfernden Haltung im Besoldungskampfe und bei der ül>-



mehr öcä Relchsschulgesetzentwurss mit dem besten Danke
zugleich das vollste Vertrauen aus/ '
Sodann erfolgen noch einige geschäftliche Mitteilungen .
Schilling . Freiburg , macht auf die Ausstellung gu¬ter Zugendschriften aufmerksam.
Obmann Hofheinz verweist auf die Vereinsrcchnung ,

die zur Einsichtnahme aufltegt .
Damit schließt der erste Verhandlungstag .

12500 von 18000
badischenBeamten sind laut Mitteilung des Fmanzminifteriums
Mitglied einer Krankenkasse. Auch viele Lehrer haben sich
noch nicht der Krankenfürsorge angefchlossen. Nun ist es

höchlte Zeit !
Anmeldung bei den B e zi r k s v e r w a 11 e r n .

Streifzüge durch den Schulkalender 1928 .
(Schluß .)

Berichtigung : Zn dem vorigen Aufsatz in Nr . 13 muß
die Überschrift der zweiten senkrechten Spalte Schulen heißen
(statt Schüler) .

V . D i e K r e i s s ch u l ä m t e r .
Zn Nr . 12 dieses Blattes ist mitgeteilt , daß die Lehrerschaft in

Brau » schweig es als „ eine Überspannung der Schulaufsicht"
ansieht, wenn anstelle der seitherigen 6 Kreisschulräte und 5 Stadt¬
schulräte 21 hauptamtliche Schulräte treten sollen . Gleichzeitig wird
berichtet , daß Sachsen mit 5 Mill . Einwohnern 35 Schulräte
beschäftigt, Thüringen mit \ lA Mill . Einwohnern 24 und
Hamburg mit 1,1 Mill . Einwohnern 8 .

Da dürfte es angebracht sein , einmal zum Vergleich die
badischen Verhältnisse zu betrachten. Nehmen wir zuerst den
Jahrgang 1898 unseres Kalenders zur Hand, so können wir folgende
Übersicht gewinnen :

Kreisschvl-
visitatur ijs

Schul-
orte Lehrer Kreisschul -

visitatur
LZ
£ §

Schul-
orte Lehrer

1. Konstanz - 5 153 277 8 . Baden 4 108 311
2. Billingen 5 159 263 9 . Karlsruhe 3 77 468
3. Waldshut 4 164 205 10 . Bruchsal 4 86 285
4 . Lörrach 4 136 224 11 . Heidelberg 4 78 559
5 . Freiburg 4 103 312 1 ? . Mosbach 4 123 238
6 . Lahr 4 116 289 13 . Tauber-
7. Offenburg 4 112 257 bischofsh . 3 147 253

zus. 52 1562 3941

Das ergibt im Durchschnitt für einen Kreisschulrat: 4 Amts¬
bezirke {kleiner als heute !) , 120 Schulorte und 303 Lehrer.

Heute haben wir folgenden Stand :

Kreisschulamt
Aufsichts¬beamte

O
d
ID

Ä
Auf 1 Beamten kommen

im Durchschnitt

1. Konstanz 2 3 129 400 200 Lebrer
2 . Stockach 1 3 72 175 175
3 . Billinqen 1 2 89 311 311 ..
4 . Waldshut 1 2 136 285 285 „
5 . Lörradi 2 3 135 416 208 „
6 . Freiburg 3 3 138 332 111 „ (0
7 . Emmendingen 2 3 111 502 251 „
8 . Offenbnrg 2 4 115 507 254 „
9 . Baden 2 2 99 592 296 „9t Karlsruhe 3 3 88 546 182 „

1 l . Bruchsal 2 3 74 479 240 „12 . Heidelberg 5 4 1 ' 5 728 146 „
13. Mosbach 2 3 140 356 178 „14. Tauberbischofsheim 1 2 86 218 218 „

zus. 29 40 1527 5847 5847 : 29 ^ 202 tehrer

Dazu noch :

Stadtschulamt sich.
' '

- Lrhrer Aus , Beamten kommen
beamte im Durchschnitt

1 . Freiburg
2 . Karlsruhe
3 Pforzheim
4 . Mannheim
5 . Heidelberg

2 208 104 Lehrer ( !)
2 432 216 ..
1 241 241 „
5 874 175 „
1 231 231 „

11 1986 1986 : 11 - 181 fiegtec
Die Stadt ist also mehr mit Aufsicht bedacht als das Land.
Nehmen wir Land und Stadt zusammen, so haben wir 19 Aus¬

sichtsbezirke mit 40 Beamten und 7833 Lehrern . Es hat sich also
innerhalb der letzten 30 Jahre die Zahl der Lehrer verdoppelt, die¬
jenige der Aufsichtsbeamten verdreifacht.

Zum Wirkungskreis der letzteren gehört aber nicht nur die
Schulaufsicht, sondern auch die Schulorganisation , d . h . die Sorge
für die Errichtung der gesetzlichen Anzahl von Lehrerstellen und
für die Bereitstellung der hierzu erforderlichen Schulräume und
Lehrerwohnungen . Schon die Tabelle in Nr . 12 der Schulzeitung
lieh erkennen , daß nicht überall die Stellenzahl mit der Schülerzahl
übereinstimmt. Es war dort die Verrechnungszahl 55 zu Grunde
gelegt. Wenn wir heute darüber hinausgehend noch die gesetzliche
Zahl von 70 Schülern als äußerste Grenze des Zu¬
lässigen einschieben , so ergibt die Auszählung und Gruppierung
nach dem Schulkalender 1928 :

Zahl der
Schulen

Zahl der Schulen

Kreisschulamt bis 55 Schülern von 56 - 70 Sch. über 70 Schülern

auf einen Lehrer

1 . Konstanz 129 105 23 i
2 . Stockach 73 65 8 —
3 . Billingen 95 81 12 1 (1 ohneAngabe)4 . Waldshut 136 121 15 —
5 . Lörrach 139 132 7 —
6 . Freiburg 135 112 21 2
7. Emmendingen 120 110 10 —
8 . Offenburg 127 105 17 5
9 . Baden 108 95 12 1

10. Karlsruhe 87 73 13 1
11 . Bruchsal 75 54 21 —
12. Heidelberg 118 104 13 1
13. Mosbach 142 136 6 —
14. Tauberbifch'h . 87 66 17 4

zus. 1571 1359 195 16
Wir können — im Zeitalter des „ Elternrechts " — nicht unter¬

lassen , die 16 Schulen mit ungesetzlichen Verhältnissen hinsichtlich
der Schülerzahl hier namentlich der Reihe nach aufzuführen :

Amtsbezirk Ort
tf)

Amtsbezirk ^ i “ ls
Ort | fi #

■6)
Engen Bargen 77 1 Offenburg Zunsweier 430 6
Donauefching . Ippingcn 77 1 Bühl Obertal 4 6 6
Freiburg Neuershausen 71 1 Pforzheim Tiefenbronn 142 2

Stegen 76 I Weinheim Leutershausen358 5
Oberkirch Stadelhosen 156 2 Tauberbisch. llnterbalbach 146 2
Offenburg Bohlsbach 21 ) 3 Unterschüpf 054 2

Elgersweier 215 3 Zimmern 74 1„ Niederschopfh 304 4 Wertheim Dörlesberg 451 2

Mag die Überschreitung vielleicht als gering erscheinen, so ist
die Zahl 70 an sich schon so hoch, daß es hier keine Gnade und
Barmherzigkeit mehr geben dürfte .

Die Richtigkeit der Angaben — wie auch bei allen voraus¬
gegangenen Ziffern — müssen wir natürlich dem Herausgeber des
Kalenders und seinen Gewährsmännern überlassen. Liegt irgendwo
bei statistischen Aufnahmen ein Versäumnis vor, so hat die Statistik
nur einen Annäherungswert . Deshalb darf zum Schluß an alle ,
die in Zukunft mit der Herstellung des Kalenders zu tun haben , die
dringende Bitte gerichtet werden , mit der größten Gewissenhaftig¬
keit und Pünktlichkeit zu Werke zu gehen. Z . H .



268

I

rr « ndscha «.
Me Verkeilung der Schullasten zwischen Staat und Gemeinden

ist in Preußen noch längst nicht befriedigend gelöst . Nach einer
statistischen Erhebung in 58 Gemeinden des rheinisch-westfälischen
Industriegebiets beträgt der Anteil des Staates an den persön¬
lichen Volksschullasten im Durchschnitt nur 40—50 Prozent ,dagegen leisten die Gemeinden 55—60 Prozent . In der Begründungdes Gesetzentwurfes zum Volksschullehrer -Diensteinkommengesehvom 17. 12 . 1920 war indessen eine Beteiligung von 75 Prozentfür den Staat und 25 Prozent für die Gemeinden vorgesehen. Der
Hauptgrund für die zu hohe Belastung , vor allem der Städte , istdie den tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechendeBerechnungs¬
ziffer von 60 Schülern für die Staatsbeiträge zur Schulkasse. Die
Gemeinden verlangen deshalb längst Ermäßigung dieser Ziffer , ja,
einige versuchten, auf den Staat dadurch einen Druch auszuüben,daß sie Junglehrer in „Luxusstellen" kündigten . („Luxusstellen" ,man denke, sind die , die über die Berechnungsziffer 60 Schüler füreinen Lehrer hinausgehen !) Nunmehr hat der preußische Staats -
rat beschlossen, anstelle von 60 künftig die Berechnung von 45
Schülern auf eine Lehrerskelle zu sehen . — Das ist ein weiterer
Schritt zur Übernahme der Schullasten auf den Staat , weil — wie
oben gezeigt — die Städte weder willens noch imstande sind , ihr
Schulwesen aus eigener Kraft hochzuhalken . Baden aber hak nochdie Berechnungsziffer 55. Auch sie wird so nicht bleiben können.

Die Reichsrichtziffer für die Lebensunterhaltungskosten ist nachden Feststellungen des Statistischen Reichsamts für den Durch¬
schnitt des Monats Februar mit 150 6 gegen 150,8 im Vormonat
nahezu unverändert geblieben. Die Indexziffern für die einzelnen
Gruppen betragen (1913 — 100) : für Ernährung 151,2 , für Woh¬
nung 125,6 , für Heizung und Beleuchtung 146,1 , für Kleidung 167,9 ,für den sonstigen Bedarf einschließlich Verkehr 185,8 .

Die Steuerbelastung . Nach einer englischen Berechnung be¬
trägt die Gesamtbesteuerung der wichtigsten Länder der Welt im
Verhältnis zu ihrem Volkseinkommen :

1913/14 1924/25 Steigerung
Deutschland . . . 11,8 Proz . 26Proz . 150Proz .
Großbritannien . . 11,4 „ 22,1 „ 95 „Italien . 8,6 „ 20 „ 130 „
Frankreich . . . . 13,8 „ 17,8 „ 30 „
Vereinigte Staaten . 6,5 „ 10,5 „ 60 „

Simultanschule , Kirchenaustritte u . a . In einem Artikel unter
dieser Überschrift schreibt die „Oberbayer . Schulzeitung"

, daß nachden Verhandlungen im bayerischen Landtag die Durchführung des
Reichsschulgesetzes mit seiner restlosen Aufspaltung selbst in Bayern
noch gewaltige Kosten verursacht hätte . (Regierungserhebung :
5,75 Mill . einmalig : 1,128 Will , jährlich — und Bayern ist doch
schon stark konfessionalisiert und seine Regierung wollte doch gewißdem Gesetz keine Schwierigkeiten machen — sondern wollte „nur "
das Geld vom Reich.) Der Artikel fährt dann fort : „Bei der An¬
nahme des Reichsschulgesehes hätten Staat und Gemeinden keine
Möglichkeit gehabt, die Steigerung dieser Ausgaben zu verhindern ,
sie hätten unter den gegebenen Umständen diese Ausgaben über¬
nehmen müssen , auch wenn ihre Finanzlage das nicht erlaubt hätte .Zu einem derartigen Eingriff in die Hoheitsrechte des Staates wird
sich ein verantwortungsbewußter Staatsbürger nur dann ent¬
schließen können , wenn eine unbedingte Notwendigkeit vorhanden
ist . Eine solche Notwendigkeit würde sich ergeben, wenn der Nach¬weis erbracht werden könnte , daß durch die gemeinsame Be¬
schulung die Bekenntnisgemeinschaften in ihrem

"
Bestände und in

ihrer Lebensfähigkeit bedroht würden . Dieser Nachweis läßt sich
jedoch nicht erbringen . Der katholische Statistiker Krose gibt als
Ursache für die Kirchenaustritte die wirtschaftlichen und die poli¬
tischen Verhätlnisse an . Sobald die wirtschaftlichen Verhätlnisse un¬
günstiger sind , die Kirchensteuern ein größeres Opfer bedeuten,mehren sich die Kirchenaustritte : ein ähnlicher Einfluß läßt sich
auch im Bereich der politischen Entwicklung erkennen . Sobald aufder einen Seite die Meinung , die Religion mache die Massen lenk¬
samer, ein Pfarrer ersehe 10 „gens d ’armes “

, wie Napoleon sichausdrückte , besonders betont wird , stellen sich die Massen , welchein ihr nur mehr ein Mittel der Herrschaft erblicken, dagegen ein.In keinem der mir bekannten Bände Kroses wird die Simultan -
schule als Ursache erhöhter Kirchenaustritte auch nur erwähnt .

Tatsächlich läßt sich aus einem Vergleich der Kirchenaustritte
in konfessionell beschulten Ländern und in Simultanschulländernkeine Linie finden, welche eine Verstärkung der Kirchenaustritte
durch die Simultanschule bestätigen würde . Am klarsten würde
sich dies feststellen lassen bei einem Vergleich der Austritte von
ehemaligen Zöglingen der simultanen höheren Schulen und von
solchen der konfessionellen Volksschulen. Allein auch hier ist noch
nirgends der Vorwurf erhoben worden, daß die simultane Be¬

schulung der höhergebildeten Stände einen vermehrten Kirchen -
austritt verursache. Zum Vergleiche lassen wir die Zahlen der
Kirchenaustritte aus der katholischen Kirche nach Krose folgen:

In den 6 Jahren 1920 mit 1925 erfolgten Austritte :
a ) In den bisher konfessionell beschulten Ländern :

1 . Preußen ohne Hessen -Nassau von 11 446 124 Kath . 118 046 —
jährlich 1,72 ° /oo ;

2 . Bayern : von 5169 894 Kath . 23 113 — jährlich 0,75 ° /o0;
3 . Sachsen : von 222 143 Kath . 15 384 - jährlich 11,56°/,»;
4 . Württemberg : von 798 828 Kath . 4157 — jährlich 0,87 ° /»»:

insgesamt von 17 636 989 Kath . 160 700 - jährlich 1,52 ° / °«.
b) In den bisher simultan beschulten Ländern :

1 . Hessen -Nassau : von 685 362 Kath . 5326 Austritte — 1,30" /««;
2 . Baden : von 1 362 657 Kath . 6728 Austritte - 0,82° /««;3 . Hessen : von 416 621 Kath. 3844 Austritte -- 1,54° / ««; insgesamt

von 2 464 640 Kath . 15 898 Austritte - 1,15°/°°.
Niemand wird aus diesen Zahlen einen Einfluß der gemein¬

samen Beschulung auf eine erhöhte Austrittsbewegung heraus¬
lesen können . Ebensowenig ist dies möglich hinsichtlich

"
der Fluk¬tuation innerhalb der Bekenntnisse . Von den Katholiken traten

in den Jahren 1923 und 1924 durchschnittlich zur evangelischen
Kirche über : Preußen ohne Hessen-Nassau 0,59 , Bayern 0,21,
Sachsen 1,78 , Württemberg 0,2 , insgesamt 0,51 ° /°°, dagegen in den
Simultanschulländern Hessen -Nassau 0,47 , Baden 0,18 , Hessen
0,73 ° /°°.

Von den Protestanten wurden Katholiken in Bayern 0,29 , da¬
gegen Hessen -Nassau 0,17 , Baden 0,2 , Hessen 0,14°/«° . Die Fluk¬tuation ist also in konfessionell beschulten Ländern eher höher als
in simultanen.

Läßt sich also hier kein Einfluß Nachweisen auf die Orgam -
sationstreue , so könnten allenfalls Bedenken hinsichtlich des Ein¬
flusses auf das kirchliche Leben geltend gemacht werden. Auch das
ist nicht möglich , denn in Bayern betrug die Zahl der Iahres-
kommunionen nach Krose -(1925) : 9,22 , in Württemberg 9,74, im
simultanen Baden 9,75 , in Hessen 7,80 . Da sich also ein schädlicher
Einfluß der Simultanschule weder inbezug aus die Organisations-
treue noch auf die Anteilnahme am kirchlichen Leben bemerkbar
macht , müßte ein verantwortungsbewußter Staatsbürger ohne Ge¬
wissensbisse dem Staat das freie Verfügungsrecht , die Staatsho¬
heit in der Regelung dieser Frage zuerkennen , wenn er nicht
durch unausgesprochene Beweggründe untergeordneter Art zu ei¬
ner gegensätzlichen Stellung kommt.

"

Geistliche Schulherrschaft. Durch eine Anfrage im preuß.
Landtag wird folg , unglaublicher Übergriff bekannt . Es heißtdarin : „Auf Veranlassung der evangelischen Elternbünde wurde
Herr Stadtpfarrer Zipfel aus Waldenburg nach Liebersdorf , Kreis
Landeshut , berufen , um durch protokollarische Vernehmungen von
evangelischen Schulkindern Material gegen den Lehrer Paulo in
Liebersdorf zu sammeln. In einer Beschwerde des evangelischenElternbundes wurde sodann die Entfernung des Lehrers von der
Liebersdorfer Schule gefordert . In der durch den Kr-eisschulrol
Feldotto sofort vorgenommenen Untersuchung stellte sich die völlige
Grundlosigkeit der Beschwerde heraus .

" — Das ist schon allerhand
auf einmal ! Und nun denke man noch , der Geistliche hätte das
Recht, den „Geist des Bekenntnisses "

zu erforschen!
15 : 13 . Diese Formel haben wir in den Wochen und Mo¬

naten des Kampfes um den Keud -ellschen Sch-ulgesetzen -twurs un
endlich oft gelesen und gehört. 15 Stimmen sind für § 1 oder § 3,
13 Stimmn sind dagegen: er ist angenommen. Oder gelegentlich
auch : 15 Stimmen sind gegen § 2 o-her § 4 , 13 Stimmen sind da¬
für : er ist in dieser Fassung abg-elehnt. 15 : 13 : -das heißt , da sind
zwei Parteien , fast gleich : Nach welcher Seite die 3 Mann der
Schlüssel- und Mittelpartei sich begehen, nach -der senkt sich di«
Wag -e zum Siege . Mehrheit und

"
Minderheit müssen sein, aber

Gesetze von ungeheurer Tragweite für geistige und kulturpolitische
Dinge , für Staat und Schule und Jugend

"
müssen mit anderer

Mehrheit Zustandekommen als Entscheidungen über die Zahl der
in der Lotterie auszug-ebenden Lose oder Verlegung eines Übungs¬
platzes von A nach B oder Umänderungen in der Uniform der
Postbeamten oder -der Telephondamen . Auch die Mehrheit muß
wissen , daß ein tief einschneidendes Kul-tur-g-es-etz nicht unter dem
Gegendruck einer sehr starken Minderheit -durch-gedrückt werden
kann . Das ist nur ein scheinbarer Gewinn-, ein Pyrrhussieg -, ein
Unheilserfolg . Geistige Aus -einanders-etzungen werden nicht mit
der Knockout -Lösung und nach den Regeln des Allgemeinen Box¬
klubs vorgenommen: ei-n-e Idee kann mählich durch eine stärkereIdee überwunden werden , aber nicht im Rhythmus von 15 : 13-
15 : 13 , -dos heißt weiter : wir brauchen nur zwei Stimmen -, dann
werfen wir , -die jetzt die Unterle-ge-n-en sind , den Sieger von
heute. Diese zwei Stimmen muß der Wahlkamps bringen . Dann
kehren wir das Gesetz um . Dann - sind wir die Herren der Festung-
Dann steht der an-d-ere vor der Zugbrücke. Wie lange? Gleich¬
gültig : wir sind wenigstens für eine Zeit in- d-er Lage

"
, alles nach
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unterm Willen zu leiten und zu bauen . 15 : 13 fälscht den Sinneiner Opposition und -drängt sie in eine Auflehnung : 15 : 13 störtdie Beständigkeit staatlicher Verhältnisse und -läßt mit aller Über¬lieferung brechen : 15 : 13 macht das Einhalten einer Gleichge¬wichtslage -und die Dauerkraft in Verordnung und Gesetz unmög¬lich . Die Methode des 15 : 13 mehrt -die Eruppe der '

Zweifleram Staate .
15 : 13 . Das sei eine Mahnung für spätere geistige Aus¬einandersetzungen . Das amerikanische Wort : „Die Beute demSieger "

ist eine schlechte Losung für deutsche Kulturpolitik undGelsteskämpfe .
Der Schulstreit in Osterode in Preußen hat mit dem Siegder Zentrumswünsche geendet. Trotz dem Wunsche der weitüberwiegenden Mehrheit der Eltern und der Gemeindeverwail-tung,die -die seit alters bestehende gemeinsame Schule erhalten wollten-,hat es jetzt das Zentrum aus dem Wege über das von ihm ab¬hängige Unterrichtsministerium fertig gebracht, daß die Schule ge¬trennt und eine bes. kath . Volksschule -eingerichtet wird.

*

anstaltung beglückwünschen, die von den Besuchern - dankbar ge¬nossen wurde .
Arbeitswochen. Das Zentralinstitut für Erziehung und Unter¬richt veranstaltet im laufenden 3ahre eine Reihe von Arbeits¬wochen . 3n kleinen geschlossenen Kreisen werden pädagogischeFragen unter sachkundiger Leitung von Teilnehmern und Teil¬nehmerinnen aus allen deutschen Ländern durch Vorträge undÜbungen, Aussprachen und Erfahrungsaustausch erörtert und ge¬klärt . Die landschaftlich schöne Lage der Orte bewahrt vor Ab¬lenkung und fördert die ruhige Besinnung . Folgende Arbeits¬wochen sind in Aussicht genommen: Pfingjtarbeitswoche auf derFreusburg (Sieg ) „Der neuzeitliche Zeichenunterricht in- derVolksschule"

: Psingstkursus in Perow (Ostsee ) „Körpererziehungin der Grundschule"
: Herbstarbeitswoche in Wieda <Südharz ) „DieLandschule "

: Herbstwoche in Benneckenstein lHarz) „Schul- undVolksmusikpflege"
: Herbstkursus in Preow „Deutsche Spracher¬ziehung und musikalische Bildung " und eine Herbftarbeitswoche fürHilfslehrer in Kinderdorf Staumühle in der Senne zwischen Biele -

feld und Paderborn . Das Verzeichnis dieser Arbeitswochen mitallen erforderlichen Angaben wird gegen Voreinsendung von 20Pfennig in Briefmarken von der Geschäftsstelle des Zentralinsti¬tuts , Berlin W 35 , Potsdamerstr . 120, zugesandt.
„Das Eitz'

sche Tonwort und seine Bedeutung für den Schul¬gesang" in Nr . 13 ist von Heinrich Huber in Lörrach.
-¥ ■

Rollegen , geht in den
Serien

in unser fcbönes F5eim

Bab Sreyersbacb
wo Cucb zu erfcbwinglicben preisen
ein angenehmer Crbolungsaufent *
halt und durch seine vorzüglichen

Mineralbäder
eine Kräftigung Cures Körpers ge¬

boten wird !

★
_

0evschlede«< S.
Der Bez . L .-V . Weinheim veranstaltete Ende März eine

Ausstellung von Werken des Malers August Rumm in- Karls¬ruhe . Der Lehrersohn und frühere Lehrer Rumm hat ursprüng¬lich den Impressionismus durch seinen Lehrer Wilhelm Trübneru»d den Expressionismus durch seinen Auf.enchalt in Berlin ken¬nen gelernt und sich auch zweifellos von beiden Richtungen beein-
ftussen lassen-, allein der Nachexpressionismus ist spurlos an chmvvrbeigeaangen . Zwar hat seine Kunst auch einen Zug zum Sach¬lichen erhalten , aber es ist keine mechanische malerische Fülle und»>st so die Gegensätze zwischen mechanischer Abstraktion und or¬
ganischer Konrektivn in der Einheit einer reifen Kunst. Diese-lunst hat als Vorwurf den immer wieder gemachten Versuch, den
junonischen Dreiklang : „Himmel-Erde -Mensch"

zu lösen. Einejolche Lösung ist dem Maler auch immer wieder gelungen, zuletztjr allen Dingen bei dem in der Ausstellung gezeigten Bild :Mutter . Hervorzuheben ist schließlich auch der Ton der Farbe , der
ganz vorherrschend Gold ist. Gold ist die Farbe des Sommers ,jr Sonne, des Mittags , der Reise . So hat Rumm , der erst vorkurzem seinen 40 . Geburtstag feiern konnte , in seiner Kunst in¬
nerlich und äußerlich einen Grad der Reife und Vollendung er¬reicht. Die Ausstellung gab eine reiche Übersicht über das viel -
jeitige Werk . Den Bez . -L .-B . darf man zu der gelungenen Ver -

tvüchevicha«.» k tzkr « umm « « Mir Hrfirt die Sortiment - Abteil« ,, der « »nknrdi » A.. G.B»tzl (Baden) zu Originalpreisen .
Bau und Bildung der Erde . Ein Grundriß der Geologie undihrer Anwendung im heimatlichen Unterricht . Von Professor3 . Walther . 2 . verbesserte Auflage . 436 Seiten mit 217 Pro¬filen, Karten -, Federzeichnungen und 23 Tafeln . Leinenband18 Mk . Quelle & Meyer , Leipzig.An Hand dieses Werkes wird eine Wanderung durch dieErdzeitalter und die Geschichte unseres Planten zu einem hohenGenuß . Verfasser besitzt die seltene Gabe , die Ergebnisse strengerSachsorschung fesselnd und anziehend mitzuteilen , ohne es dabeian Ernst und Tiefe fehlen zu lassen . 3n 33 Abschnitten werdenan Hand gut gewählter , einfacher Beispiele die wichtigsten geolo¬gischen Erscheinungen, alte und neue Probleme geschildert. Sowird der Leser schrittweise in das Wissensgebiet der Geologie ein¬geführt . 3n der historischen Geologie wird jede Epoche unter kur¬zer Hervorhebung ihres besonderen Wesens als einmaliger Ab¬lauf, als historisches Geschehen - vorgeführt . Der Schlußteil ent¬hält Vorschläge für die Pädagogik und den Schulunterricht .Überall merkt man den erfahrenen Praktiker , der in diesemWerk das Ergebnis jahrelanger Forscherarbeit und -einen reichenErfahrungsschatz niedergelegt hat.

Vevernstase .
Die Einsendungen für Konferenzanzeigen und Vereinstage müssen spätestens Mittwoch12 Uhr mittag in der Druckerei Konkordia A.- G .» Bühl sein .

Boxberg . Samstag , 21 . April , Tagung in der „Krone" in Box¬berg. Beginn 3" Uhr . T .- O . : 1 . Bericht über V . -V . 2. Ver¬
schiedenes . Amend.Bühl . Samstag , 21. April , 144 Uhr in der „Krone". T . -O . :1. Bericht des Vertreters über Freyersbach . 2. Verschiedenes . Umguten Besuch bittet R . Bauer .Douaueschingen. Samstag -, den 21 . April , 2 % Uhr, Tagungim Hotel „Adler "

. T . -O . : 1 . Bericht über die D . -V . 2 . Vortrag„3nteressantes aus einer früheren Erziehungsl -ehre"
. 3 . Ver¬

schiedenes . Die Vertrauensleute werden ersucht , von den
noch ausstehenden Konferenzmit-gliedern je 1 Mk . Beitrag einzu¬ziehen. Das Notenblatt „Grablied " mitbringen . Zoos.Hegau-Randen . Konferenz in Schlatt a . R . , Schulhaus , am29. April , nachm . 2 'A Uhr. T . -O. : 1 . Bericht über die V . -V . d.Bad . Lehrervereins (Kollege Schreiber , Welschingen) . 2 . Anträgezum D . Ä . 3 . Verschiedenes. Teilnahmslose besonders eingeladen !

Busch .Heidelberg-Land. Samstag , 28. April , nachm . 3 Uhr, Tagungim Konferenzlokal. T . - O . : 1 . Bericht über die Vertreterversamm¬lung. 2. Vortrag des Herrn Keitel, Mannheim , über sein neuesRechenwerk . 3 . Verschiedenes. Bär .Lörrach. Mittwoch , den 25. April , nachm . 3 Uhr, in Leopolds¬höhe , „Hotel Central "
, gemeinsame Tagung mit den benachbartenBezirksvereinen Schopfheim, Efringen , Kandern und Müllheim .T . - O . : 1 . Vortrag : „Was ich in der Feudenheimer Schule gesehen
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habe .
"

(Herr Schulrat Rauch Lörrach .) 2 . Kurze Berichterstattung
über die Bertr . - Bers . des Bad . L . - B . (der Unterzeichnete ) . S . Ber -
einsamtliche Bekanntmachungen . 4 . Wünsche und Anträge . Der
Borsitzende d . Ausschusses f . Zugendschr ., Herr Hptl . Schilling , Frei¬
burg , wird anläßlich dieser Tagung eine Ausstellung der neuesten
Zugendschriftcn -Ausgaben veranstalten . Unsere Mitglieder und
die der benachbarten Bez . - Vereine sind eingeladen .

Der Bors . : Georg Kiechle .
Lörrach - Waldshut . Ruheständlerzusammenkunst . Mittwoch ,

den 18.- April , nachm . 2,10 Uhr , Sammlung am „ Bahnhof Weil -
Leopoldshöhe . Bon da ab Wanderung durch die Kolonie (Be¬
sichtigung des neuen Schulhauses ) nach Weil , woselbst im 2 . Stock
des /»Gasthauses zur Krone " Quartier bestellt ist. Auch die verehrt .
Damen sind hiermit freundl . eingeladen . Klug .

Pforzhcim - Land . 1 . Samstag , den 21 . April , nachm . 2 Uhr ,
beginnend , Kelterers Braustübl in Pforzheim : Ausstellung und
Borsührung von Lehrmitteln und Schulbedarfsartikeln durch den
Bertreter unserer Konkordia in Bühl , Herrn Herold .

2 . Ab 3 Uhr am selben Ort : Bezirkstagung . T . -O . : 1 . Bericht
über die Bertreterversammlung . 2 . Berschiedenes .

3 . Zur Nachricht : Der Kurs (method . Strömungen der
Gegenwart ) muß auf die Nachmittage des 8 . , 9 . und 10. Mai
(Dienstag bis Donnerstag ) verlegt werden , da Herr Kimmelmann
durch Dienstprüsung an den ursprünglich festgelegten Tagen ver¬
hindert ist . Näheres am 21 . 4 . anläßlich der Tagung . Grabenstätter .

Mccrsburg - Markdorf . Die Berelnsmitglieder werden ge¬
beten die Beiträge für 2 . Quartal auf mein Postscheckkonto 40544
einzahlen zu wollen . Schah , Rechner .

Neckargemünd . 21 . April , nachm . X>3 Uhr , Tagung im Hotel
„Credell "

. T . -O . : 1 . Berichterstattung über die Bertreterversamm¬
lung . 2 . Berschiedenes .

NB . Eine Mark Konferenzbritrag wird erhoben . M . Krämer .
Staufen . Tagung am Samstag , dem 21 . April , 14 'A Uhr , am

Bahnhof in Krozingen . T . - O . : Berichterstattung über die Bertr .-
Bersammlung . Storz .

Stockach . Tagung am Samstag , dem 21 . April , nachm . 1̂ 3 Uhr ,
in der „ Germania " in Stockach . T . -O . : 1 . Bericht über Dienststellen¬
ausschußsitzung (Herr Dietrich ) . 2 . Bericht über die Bertreterver¬
sammlung in Freyersbach (Stoffler ) . 3 . Berschiedenes . (Fortbil¬
dungskurs usw .) Stoffler .

Pfullendors . Samstag , 21 . April , nachm . 3 Uhr , Tagung im
„Deutschen Kaiser "

. T . -O . : 1 . Bericht über D . A . -Sitzung . 2 . Ber -

schicdenes . 3 . Gemütliches Beisammensein mit Ehrung der aus
25jährige Dienstzeit zurückblickenden Kollegen . Zahlreiche , Be¬
teiligung wünscht M . Riedmüller .

Im Sommer nach Norwegen . Wie in den Borjahren unter¬
nehmen auch in diesem Sommer wieder die bekannten Passagier¬
motorschiffe der „Monte " - Klasse der „Hamburg -Süd " ihre Ber -
gn-ügungs - und Erholungsreisen nach Norwegen und Spitzbergen ,
deren Fahrpreise von Reichsmark 140 .— an , deshalb so wohlfeil
sind , weil diese Schiffe nur eine Klasse , die Einheitsklasse für Fahr¬
gäste haben . Näheres siehe die Anzeige in gleicher Nummer .

Das Kreis - und Stadtschulamt Baden
über die Erfolge mit der Zählbahn !

Die Zählbahn hat sich bei uns so vorzüglich bewährt , daß sie jetzt
in sämtlichen hiesigen Schulabteilungen eingeführt ist. Herr
Zähringer , welcher seinen Wohnsitz hier genommen hat , besucht
den Rechenunterricht der Unterklassen so oft es ihm sein Alter
erlaubt , um die Lehrer gründlich mit seiner Methode bekannt z«
machen und das Zählbahnsystem mit seinen unerschöpflichen - An -
schauungsmöglichkeiten immer noch praktischer auszubauen .
Dank der hingebenden Mitwirkung der hiesigen Lehrerschaft,
sind insbesondere auch mit den allerschwächsten Schülern so hoch¬
erfreuliche Ergebnisse an der Zählbahn erzielt worden , daß künftig
im Rechnen kaum noch Repetenten Vorkommen dürften . Dabei
ist es erstaunlich , mit welcher offensichtlichen Freudigkeit auch
diese unbegabten Kinder das Rechnen jetzt betreiben .
Auf vielseitigen Wunsch wird Herr Zähringer diesen Sommer ii>
der Aula der Knabenschule , Bincentistr . 2 einen zweitägigem
Kursus mit ausführlichen Lehrproben für auswärtige Lehrer mit
Lehrerinnen geben .
Es ist im Interesse dieses wichtigen Hauptfaches sehr zu wünsche »,
-daß recht viele , besonders junge Lehrer aus dem ganzen Lande
diese wertvolle Gelegenheit benutzen . Kreisschul -amt und Bolks-
schulrektorat werden das Unternehmen in jeder Weise unterstütze»,

gez. : 3 - Orsinger , Kreisoberschulrat ,
gez . : Edmund Wöhr -le , Rektor .

Baden - Baden , den 22 . März 1928.

EIN VOLLENDET GUTES

KLAVIER
das Ihnen dauernd Freude macht ,
das mäßig im Preise und an¬
spruchslos in der Pflege ist, finden
Sie bei dem altbewährten Hause

CARL A. PFEIFFER
STUTTGART, SILBERBURGSTR. 120,122,124a
6roBe goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft

Gflnsl. ZaMungsbedlng. - Tausch- Miele - Stimmungenin Stadt u. Land

Honig
feinste 1
Blüten

Qualität , gar . rein . Bienen - ,
Iüten -<Echteuder > goldklar , unter

Kontrolle eines vereidigten Lebens¬
mittel - Chemikers . 10 Pfd . - Dose
M . 10.- franko , halbe Dose M . 5.50
franko . Nachnahmekosten trage ich.
Garantie Zurücknahme . Probepäck -
chen Via Psd . netto M . 1.80 franko
bei Voreinsendung . Lehrer i. R .
bischer, Honigversand, Lber«
Neuland 180 , Bez. Bremen .

Lehrer
find befonders häufig mit Schreibarbeit beruflich
und ehrenamtlich überhäuft . Doch es gibt eine
Abhilfe « Fragen Sie Kollegen t die eine
Orga -Privat -Schreibmaschine benutzen ,
SchönfteklareSchrift, mühelofe (chnellfteErledigung
und gute DurchIch läge find die großen Vorzüge
diefer Malchine. Wir (teilen sie ernfthaften Inter-
effenten gerne für einige Tage zur Probe «

Sie befitzl die Norma itastatur großer
Büromalchinen bei l e i ch t e ft zu erlernender
Handhabung , ift stabil und von modernder Bau¬
art . Sie ift keineswegs un er fchwin gl ich . Man
erwirbt fie bei Beamten-Sonderbedingungen mit
kl ein den Zahlungen (v. 14 — Mk . ab pro Monat) .
Verlangen Sie unverzüglich Lehrer-Sonder¬

offerte durch die
Generalvertretung Mannheim der Orga A .- G .

Dp . Bernstein , Goelheste . 18 .
_ Zahlreiche Lehrer -Reterenzen . _ _

Ernsl Hinkel , HaimonmmlM
Ulm a . D . — gegr . 1880

Vertreter
an allen grSSeren Plätzen

Das Buch
Ein ausführliches Verzeichnis der

Dreverhoff
'
schen

Lehr - und Anschauungsmittel
für den Nadelarbeitsunterricht

haben Sie
etwas aurnzeiaen ?

Zum Beispiel Versetzung , Ber
mählung , Geburt , Todesfall . —
Die Aufgabe einer kleinen An¬
zeige in der Schulzeitung Ist in
solchen Fällen zweckmäßig . Sie
wifsen doch, daß di , Zeitschrift
von nahezu 10000 badischen Kol
legen gelesen wird .

Ist neu ersdlIeIIen

und wird von der Konkordia A .-G . in Bühl
auf Verlangen kostenlos geliefert .

ift das wertvollste
billigste Geschenk !

In Bedarfsfällen wenden Sie sich am besten an die
KONKORDIA A . - G . , BÜHL IN BADEN

Violinsaiten
Ein Satz in Aufbewahrungsblichst
Praktisch und billig !
Preis ,£ 1 .20.

Sämtliche Qualttätssatten auch einzeln !
Konkordia A . - G . , Bühl ( Baden )



MIT » MONTE SARMIENTO «
» MONTE OLIVIA « / » MONTE CERVANTES «
NACH DEN FJORDEN
2. BIS 10 . JUNI , 7. BIS IS . JULI
NACH DEN FJORDEN UND DEN NORDKAP

■25. JUNI BIS 8. JULI , 5. BIS 20 . JULI
NACH DEN FJORDEN . NORDKAP . SPITZBERGEN
17. JULI BIS 4. AUGUST , 7. BIS 25. AUGUST

Fahrpreis einschließlich voller Verpflegung von HKHia an
HAMBURG - SÜDAMERIKANISCHE
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT

Preiswerte Photo -Apparate
und sämtl . Photo -Zubehör

liefern wir seit Jahren an Lehrer unter günstigen Zahlungsbedingungen .
Konkordia A . - G . , Bühl ( Baden )

f
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V

Gute Kleidung
erhöht Ihr Ansehen
u . Ihr Wohlbehagen

Wir liefern preiswert unsere guten
D . B , - G . - Qualitäten

zu Bedingungen, die es jedem er¬
möglichen, gut gekleidet zu gehen.

Die Herren Beamten
erhalten bei uns Waren

ohne jede Anzahlung .
Abzahlung In 6 Monatsraten .

Unsere Läger in
Herren- , Damen - , Jugend -

und Sportbekleidung
sind glänzend sortiert.

Deutsche Bekleidungs -
Gesellschaft

MANNHEIM O , 22 .
Verkaufsstelle für Nordbaden und Pfalz .

mmmm

r . :F

SiMnfn . sriras
Sott , gemischt : spez .

Wünsche weg . Färb . werd . gern
erfüllt . 10 St . Mk . 3.—, 20 Stck .
Mk . 8.80 u . Porto u . Verp . extra .

Adolk Rönnkeldß
Rosen -Vers .

Uetersen 43 .

Hofberg-
Harmonium

13 Reg . mit Aeolsharfe , wenig ge -
spielt . billig zu verkaufen .
Pianoh . Ai Herrmann

B . - Baden .

Epidiaskop
gebraucht , jedoch neuwertig

komplett betriebsfertig
Neupreis Mk . 350 .— für

Mk . 250 . — abzugebe » .

Neue Apparate
aller Fabrikate

Bertreterbefuch und Vor¬
führung unverbindlich .

Gamber , Diehl Co .,
Heidelberg .

PIANOS
nur Qualitäts - Fabrikate
wieBechstein,Grotrian - Steinweg
Ibach , Kaim,Zeitter & Winkelmann
Seiler und andere erhalten Sie
zu den denkbar bequemsten
Zahlungsbedingungen .
HARMONIUMS
Mannborg , Hofberg , JHörügel

Schmidt &
Buchwaldt
Pforzheim , ROststraße 1
Im „ Industriehaus “

Kennlr bevor¬
zugen unsere

FEURICH
RICH . LIPP & SOHN

KRAUSS

PIANO s
HÖRÜQEL -

HARMONIUMS
6elegenheltskäufe In
gebrauchten Pianos .Tausch Alt . Instrumente .

KATALO0 FREI
TEILZAHLUN6I

Spezialhaus IDr
Musikinstrumente

und Muslkallen

• KAJUS & UH * *

f Drucksachen
liefert preiswert und
in kürzester Zeit die"

Konkordia AG .

Lehrersfamilie in Karls¬
ruhe sucht auf l . Mai oder sofortein ehrliches , fleißiges

Mädchen
bei bester Verpflegung u . hohem
Lohn , evtl . Familienanschluß . Off .unter Sch . 4368 an die Konkordia
A .- G . , Bühl (Baden ).

Römhildl 6
Die gulen c. preiswerten

Pianos & Flügel
Günstige Bedingungen !!

Generalvertreter für Mittelteilen :
MusikhauiPfelbcher

Offenburq

Rheinwein
weih und rot , ausgesucht Ia .
empfiehlt in Flasch , und Fäsf .
3 . Schock . Lehrer a . D .

Mommenheim
bei Nierstein a . Rh .
Näheres durch Liste.

Herren -
DfldDameDstoffe

ln Ir brr Onnlltät äu&etftWiirert bei Zahlungurlelchtrrimg

Ißlflß & Co. Futterstoffe
Cottbus 4

l,imko ftonir
U'S •rj

'llWtiS« Mustitnurwah!
nnjob. d 'Betroenbnng. jroeäin.

Fräulein ,
Mitte der Dreißiger , gewandt in
allen häuslichen Arbeiten , sucht
Stelle als Haushälterin in
frauenlosem Haushalt oder bei
älterem Ehepaar . Veste Zeugnisse
vorhanden Offerten unt . Sch . 4367
an die Konkordia A .- G .. Bühl .

Tafelwlsctier .Record
“

Ein Versuch lohnt sich!
Preis Mk. 2.SO Konkordia , Bühl

bei leichtester Ratenzahlung wird ein lang¬
gehegter Wunsch erfüllt . In vornehmer
geschmackvoller Aufmachung

eins sekundengenaueTaschenuhr
mit langjähriger Garantie schon zu Wochenraten von *-* «. *•Zu den gleichen Bedingungen alle Gold- und 11 Ui
Silberwaren . Verlangen Sie Katalog grat ;s . ^Robert Klingel , Pforzheim 13 . rostfach 208 ,

1 .50



Albrecbt Költzsch , Dresden 20
Uhren , 6oid - und Silberwaren

Vertrags -Firma von 50 Beamten -
Vereinen

IC Haus - Uhren *1Q
Herstellung nach jeder Angabe

Eigen « Werkstätten im Hause
Preisliste umsonst , kul. Bezugsbed .

Honig
garantiert reiner Bienen - , Blühen- ,
(Scheudet) , goldklar , unter Kon¬
trolle eines beeidigten Lebensmir-
tel -Chemikers. 10 Dfd .Dofe ^k 10.—
franko , 5 Pfd Dose Jt>5 50 franko .
Nachnahmekostentrage ich. Garan¬
tie Zurücknahme. Probepäckchen
l 1/» Dfd . netto M . 1.80 franko bei
Voreinsendung . Nest -
ler , Post Hemelingen 180*

Sunges Miidche«
aus guter Fam ., 20 3 . alt , evgl. ,
höh . Schulbildg . , Klav . u . Weißn .
erl . , sucht zum 1. 5 28 Stellg . als

HMtoHter
Engst. Familienanfchl . m . Taschen¬
geld e; w . Angebote erbeten unt .
Sch . 4364 an Konkordia A .-G ,
Bühl (Baden ).

WühMllg.
3n einem kath . Landorte . Bahn¬
station , eine Stunde von der Amts-
stadt Tauberbischofsheim entfernt,
ist eine schöne 2 -4-Zimmerwohng .,
freie sonnige Lage , neueste Ein¬
richtung , zu vermieten . Zu er¬
fragen bet der Derlagsbuchhandlg.
der Konkordia A. -G .» BühljD.

Janax^Epidiaskop
Ein neuer Bildwerfer

für

janax - Schulen
Epidiaskop u _ Vereine

von praktischer u.
gefälliger

Ausführung ,
einfachster

Hand¬
habung ,

niedrigem
Preis , sowie
vorzüglichster

Leistung !
Liste frei!

Ed . Liesegang , Düsseldorf
Poslfächer 124 u , 164 .

C. OEHLER
PIANOFORTEFABRIK
Inhaberi KLEMM & KIESS , Stuttgart
Adler-
straBolB

Telefon
SA 70781

Segründet
1897

Katalog
gratis und

franko

Pianinos
Flügel , Harmoniums

ln allan Kralsen best elngefQhrtas , prelsw . Fabrikat

Wicliiige
"

_ heim
Badischen LieilerM von 0 . fluienrlein
I . Teil : Für das l . bis 3 . Schuljahr, mit 98 Liedern .

Das Büchlein hat in der Heu-Ausgabe im theoretischen Teil
die notwendige methodische Verbindung an das zweite Heft
gefunden . Der Preis mit 50 Pfennig bleibt unverändert ,

II . Teil : Für das 4 . bis 5 . Schuljahr, mit too Liedern .
Bei der Heuauflage im lahre 1926 wurde die Zahl der Lieder
von 74 auf 100 erhöht . Verschiedene davon sind im poly¬
phonen Satz geschrieben. Der methodische Aufbau entspricht
den neuen Forderungen des Lehrplanes. Der Preis wurde
auf Mk . 1 .30 herabgesetzt.

III . Teil : Für das 6 . bis 8. Schuljahr, mit 157 Liedern .
JYeue, geküßte JJusgabe für die Volksschule .

Der theoretische Teil hat bei dieser Heuauflage eine Kürzung
erfahren . Mehrere Lieder (Liebeslieder) wurden weggelassen.
Durch die Umfangsveränderung kann das Buch billiger verkauft
werden , was zu einer stärkeren Verwendung beitragen wird.
Preis Mk . 2 .—.

III . Teil : Für das >6 . bis 8. Schuljahr, mit 170 Liedern.
f}is/jerige , ungekürzte jfiusgabe .

Auch die ungekürzte Ausgabe wird vorläufig weitergeführt.
Sie ist für die Hand des Lehrers für Seminarien und Mittel¬
schulen bestimmt. Preis Mk . 2 .50 .

Gelegentlich der letzten Heubearbeitung der Autenrieth ’schen Lieder¬
bücher im Jahre 1926 schrieb die Badische Schulzeitung:

„ Schon die frühere Auflage war weithin als vorzüglich bekannt . Durch die
grundlegende Neubearbeitung , die auch auf die neueren Bestrebungen im
Schulgesang Rücksicht nimmt , hat das Werk eine Gestalt gewonnen , die es
außerordentlich empfiehlt . Der Reichtum an Liede n ist groß, sodaß die
Schule ihren Liederkanon gut auswählen kann . Die Bearbeitungen sind
einwandfrei gut. Eine Gesangs - und Musiklehre in elementarer Darbietung
ist entsprechend den badischen Lehrplanforderungen den einzelnen Heften
beigegeben . Alles in allem Keine badische Schule wird ohne das neue
Autenrieth 'sche Liederbuch sein wöllen .“

Das BadischeLiederbuch von Autenrieth hat in seinen drei Teilen auch
im badischen Ministeriumdes Kultus und Unterrichts Anerkennung ge¬
funden, sowie bei maßgebenden außerbadischen Gesangs-Pädagogen .

KONKORDIA A . - G . , BÜHL ( Baden )

Pianos * Flügel
von Ibach , Stelnway , Schledmayer ,
Uebel & Lechleiter , Zimmermann

Für Lehrer günstige Zahlungsbedingungen .
Kataloge bitte kostenlos verlangen .

H . Maurer , Karlsruhe , Kaiserstrasse 1/6 , Eckhaus Hirschstr .
Dl * Firma hat kalna Raltandan und Filialen I

3 Tügelu,9{armoniuinS)
'\nxte altbewährte . 7ahrikxxie . . \

TtelJszaJihtng -* Frankolieferung II
Kataloge kostenfrei II

Konkordia A.-G . für Druck und Verlag, Bühl/Baden . Direktor W . Veser . — Für den Inseratenteil verantwortlich P . Buchgrabe r.
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